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Die Bibel. 





(Bon 3. G. Barktman.) 





Die Bibel ift ein Buch, das feines 
Gleichen nicht bat. ES beiteht aus 
65 verjchiedenen Büchern, woran et- 
wa 45 Schreiber beteiligt geweſen. 
Dieje Bücher find in einem Zeitraum 
bon etwa 2000 Sahren entitanden, 
find in den verjdhiedenften Zeit- und 
Lebensumjtänden gejchrieben worden, 
haben alle ein und dasjelbe Ziel, find 
bon einem Geiſt eingegeben und 
machen unter den verjdhiedeniten Völ⸗ 
fern der Erde denfelben Eindrud. 

Nad) dem Inhalt werden fie ein- 
geteilt in gefchichtliche, belehrende und 
prophetifhe Bücher. Die gejdhicht- 
lihen enthalten erjtens die Urkunde 
aller Gejchichte, die Weltihöpfung 
aus Nichts, dann auch die Urkunde 
der Menjchheit, welches ſonſt auf fei- 
ner Weije der Welt erhalten ijt. Sie 
beichreibt dann den Fall des Men- 
ſchen in Sünde und welche Anitalten 
Gott traf, um den gefallenen Men- 
ſchen zu heben und zu retten. Dann 
geben die geichichtlichen Bücher ei- 
nen ziemlich genauen Bericht, wie 
Gott ein Volk ausfonderte und erzog, 
in welchem das Heil der Welt ausge- 
bildet und dann der Welt übergeben 
werden follte.. Darin fommen dann 
die Lebensgeſchichten der Altväter, 
die Verheigungen, die Gott ihnen 
gab und wie er diefelben an ihnen 
erfüllte; wie ihre Nachkommen ehd- 
lid in Sanaan einzogen, dort meh- 
rere Jahrhunderte als Richterjtaat 
lebten, jpäter als Königreich und 
dann unter dem Joch fremder Völ— 
fer. 

Dann jchließen ſich die geichichtli- 
hen Bücher des Neuen Teitaments 
bier an und erzählen, wie Jeſus in 
der Fülle der Zeit geboren wurde, 
wie er dem Volk das Evangelium, die 
frohe Botichaft mitteilte, mit Zeichen 
und Wundern befräftigte und endlid) 
fein Leben zur Erlöfung der Welt 
niederlegte. Das legte geichichtliche 
Buch, die Geſchichte der Apojtel, er- 
zählt dann, wie feine nächſten Nad)- 
folger, zwölf an der Zahl, die frohe 
Kunde von der Erlöfung von Sün- 
den in die Welt hinaustrugen und 
unter allen Nationen Gemeinden 
gründeten. 

Lehrbücher hat das Alte Teſtament 
fünf. Das Bud Hiob iſt die Lei- 





densgeichichte eines Kindes Gottes. 
Die Pſalmen ſind Lieder von verſchie— 
denen Schreibern und handeln ent- 
weder von der Sündhaftigfeit des 
Menſchen, von der Erlöjung oder von 
dem herrlichen Zuitand des Kindes 
Gottes. Die Sprüche, Prediger und 
das Hohelied find meiltens vom Kö— 
nig Salomo verfaßt worden. Das 
Neue Teitament enthält 21 Lehr— 
bücder. Es find Briefe, welche die 
Apoftel gejchrieben haben an die von 
ihnen geitifteten Gemeinden, und un- 
terweifen diejelben über die Aneig- 
nung des Heils in Ehrifto. 

Prophetiſche Bücher find 16 im 
Alten Teitament. Die Propheten wa- 
ren Gottes Botjchafter an das Volk, 
die & jtraften, ermahnten und die 
Zukunft Elarlegten. Sie enthalten 
auch mandes Geichichtlihe und be- 
lehrten das Volk mündlich und jchrift- 
lid. Im Neuen Tejtament iſt nur 
ein prophetifches Buch und zwar das 
legte, die Offenbarung Johannes, 
verfaßt von dem Lieblingsjünger. Es 
bat den Zwed die Braut Ehrifti vor- 
zubereiten auf das Kommen ihres 
Bräutigam Jeſu Ehrifti. Manches 
iſt Schon erfüllt und manches wird 
erjt erfiillt werden am Ende der Welt. 

Der Zweck der Bibel it, den Men- 
ihen von feiner Sündhaftigfeit zu 
überzeugen und ihm den Weg der Er- 
löfung Harzulegen. 


D Wort, au Gott Mund, 
Nod nie gemug erwägt, 
Did; hab’ ich mir allein zum Grund 
Der Seligfeit gelegt. 

Lehigh, Kanfas. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Minneola, den 3. Mai 1907. 
Werte „Rundſchau“! Einen berzli- 
hen Gruß an Dich, lieber Bruder 
Faſt, wie auch an alle Rundfchaulefer! 
Will verfuchen wieder etwas aus un- 
ſerer Gegend zu berichten, hoffentlid) 
werdent Ihr bald in der Lage jein 
das volle Blatt der „Rundſchau“ zu 
druden. Wir haben bier auch etwas 
ungewöhnliches Wetter gehabt in die- 
jem Frühjahr. Im März war & 
außergewöhnlid; heiß und im April 
fehr falt, und der Winter will aud) 
jegt im Mai noch nicht weichen. 

Den 28. April hatten wir bier re- 
gelrechten Schneefturm. Den 2. Mai 


regnete e8 jehr und des Nachts fiel 
wieder Schnee. Wir hatten bis jett 
trodenes Wetter und - das Getreide 
fing an zu leiden. Bon den grünen 
Käfern find wir hier nod) nichts ge- 
wahr worden. Unſere Sauptarbeit 
fol jegt wieder Wiejebrechen jein. 
Haben in legter Zeit viel Beſuch ge- 
habt; Geſchw. Peter Kröckers bon 
Buhler waren hier und fauften fid) 
eine halbe Sektion Land zu $5300. 
Sein Schwiegervater, Bruder Peter 
Raglaff, von Medora, war ebenfalls 
bier, und wie ich verjtanden, hat er 
aud gekauft. Bruder Jakob Neu- 
feld und Bruder Johann Hildebrand 
jind fleißig am Bauen. Der alte 
Dnfel Koh. Neufeld von Inman be- 
juchte hier jeine finder. Br. Hein- 
ri; Bergen beglüdte unſere Anfied- 
lung auch mit feiner Gegenwart, aber 
weil jeine Familie nod) nicht hier iſt, 
ijt der liebe Bruder ziemlich) unruhig. 
(Saft Du ihn Shon recht ruhig 
gejehen?— Ed.) 0b. Harms pilanzt 
einen Garten nad ruſſiſchem Mufter 
und wir wollen alle jeinem Beijpiel 
folgen. (Xobenswert. Vergeßt mur 
nit die Scußheden. —Ed.) Wir 
find jegt auf unferer Anfiedlung ſchon 
jo viele, dab unſer Schulhaus Sonn- 
tags ganz voll wird. Unſer Klein 
glaube wird in allem jtet3 zu nichts. 
Möchten wir doc; ſtets Glauben ha— 
ben. 
Gruß mit 1. Kor. 15, 58. 
J.A Wien. 





Buhler, den 3. Mai 1907. Wer- 
ter Editor! Eigentümliches Früb- 
lingswetter haben wir. Im März 
hatten wir Sommerwetter und der 
April war fühl und kalt, öfters Froit 
bis 10 Grad %. Die Objtausfichten 
find glei Null. Heute morgen bat- 
ten wir ein richtiges Schneegejtöber, 
hielt zum Glüd aber nicht lange an. 
Montag wurde die Dürre endlich 
durch einen fchönen, aber falten Re- 
gen unterbroden. Das Getreide hat 
bom trodenen Wetter, Frojt und von 
der grünen Laus etwas gelitten, doc) 
find die Ausfichten für eine gute 
Ernte noch feineswegs ausgeſchloſſen. 

Die Eltern find wieder ziemlich 
munter. So der Herr Gnade giebt, 
feiert der liebe Bater den 20. Mai 
feinen 70. Geburtstag. Tante Korn. 
Dalfe hatte Dftern einen jchlimmen 
Kolifanfall, doch wenn ich nicht irre, 
ift fie wieder beſſer. Sie weilt gegen- 





wärtig in Kanſas. Der alte Onfel 
David ift Schon jehr ſchwach. Tante 
Abr. Wölk jamt Kinder find, meines 
Wiſſens, alle gejund. 

Trog der jtarfen Auswanderung 
nad) dem weitlichen Kanſas, find hier 
die Wirtichaften doc erheblich im 
Preife gejtiegen. Man zahlt bereits 
von $10,000 bis $12,000 für ein 
Viertel. Pred. HeidebredhtS haben 
ausverfauft und ziehen in ihren al- 
ten Tagen auch nad) dem wweitlichen 
Kanjas. Sie haben dort in legter 
Zeit Negen gehabt und hoffnungs- 
voll blidt man in die Zukunft. 

Wohnte neulich der deutichen Prii- 
jung in E. E. Heidebrechts Schule 
bei. Sicher und fejt war fein Auf- 
treten durch alle Zweige. Sein un— 
jiheres Uinbertajten bemerfte man. 
Dasjelbe gilt aber auch von feinen 
Schülern. Prompt und meiſtens rid)- 
tig famen die Antworten auf die ge- 
itellten Fragen. Was Tüchtiges hat- 
ten die Kinder in der furzen Zeit von 
zwei Monaten gelernt "in Biblifche 
Geſchichte, Sprachlehre, Gejanglehre 
usw. Man bekam den Eindruck, 
wenn die Kinder bei ſolchem Lehrer 
könnten ihre ganze Zeit zur Schule 
gehen, würden ſie in den Geſchichten 
der Bibel gut zu Hauſe ſein, fie wür— 


den ji) einen ſchönen Schag von 
Kerniprüdhen und Sternliedern er- 


worben haben und mandje, bejonders 
für uns Plattdeutſchen beitehende, 
Scwierigfeiten der deutichen Spra- 
che würden fie meijtern fönnen. Was 
wir unjeren Kindern in unjeren deut- 
ſchen Schulen bieten, fann feine eng- 
liihe und Feine Sonntagsſchule er- 
jegen, ohne dabei den Wert diejer bei- 
den Jnititutionen im mindejten ber- 
abzujegen. Darum jollte unjer Bolt 
in der Beziehung zu noch größeren 
Dpfern und Anjtrengungen bereit 
fein. Wir jfollten unter al 
len Umſtänden drei Mo 
nate im Jahr deutjden 
Religionsunterridt um 
fern Rindern geben Um 
unſere Lehrer jollten, wenn ſie id) 
für den jo wichtigen Zehrerberuf vor- 
bereiten, mit diefer Thatjache rechnen. 
Sie jollten die deutjide 
Sprade lieben ridtig 
ijpreden und dafür Stel. 
lung nebmen. (ie viele Leh— 
rer fennit Du, die ganz ridtiq 
jprechen ?—€E».) 

Wohl in Feinem anderen Lande 


werden jo viele Gejege gemacht als in 
dem unferen. Wenn unfere Gejeß- 
geber beifammen find, will man nicht 
bloß ja oder nein jagen. Thatkräftig 
teilnehmen will man an der Fabrifa- 
tion von Geſetzen. Die Mitwelt joll 
in Staunen gejegt werden über die 
weifen Ideen, die man hat. Daß da- 
bei oft das unfinnigjte Zeug zutage 
gefördert wird, liegt auf der Hand. 
Davon legen auch einige paffierten 
Gejege der legten Legislatur von 
Kanſas Zeugnis ab. So hat man ein 
Sculgejeg pafjiert, welches verord- 
net, daß während der ganzen Schul- 
zeit die Vereinigten Staaten Yahne 
über oder neben dem Schulhauje we— 
ben fol. Dabei bleibt man jedod) 
nicht jtehen. Nein, jeden Morgen 
follen die Schüler die Fahne falutie- 
ren. Sedenfalls ift diejes Geje dem 
Gehirn eines Nativiften entiprungen, 
der die im Auslande geborenen Bür- 
gern mit Gewalt Patriotismus bei- 
zubringen für notwendig angejehen 
bat. Wenn das Gegenteil bei Einge- 
borenen und Ausgeborenen mit jol- 
chem Unfinn erzielt würde, wäre nur 
natürlich. 

Ditern feierte die Ebenezer- Ge- 
meinde Tauffeit. Wohl 27 Berjonen 
empfingen die Flußtaufe. Gebe Gott, 
daß fie ihrem Bekenntnis gemäß leben 
mögen! Borigen Sonntag find drei 
Sünglinge der SHebron Gemeinde 
ebenfall durch die Untertauchungs- 
taufe der Gemeinde beigetreten. Mö- 
gen auch fie treu fein bis an den Tod. 

Gebe Gott, daß der Pfingitgeift 
über unjer Bolf ausgegofjen werde. 

Mit Gruß, E98. Frieſen. 





Snman, den 13. Mai 1907. 
Lieber Editor! Ich will verfuchen, 
einen Bericht zu jchreiben. Wir find 
alle ſchön gefund und wünſchen Ih— 
nen dasjelbe. ch will berichten, dab 
unſer lieber Großvater geitorben ift; 
er war die legten drei Wochen nod) 
bei und. Er war nur bier Tage 
franf. Obzwar wir ihn ſehr liebten, 
und ihn auch nod) gerne länger unter 
uns gehabt hätten, jo gönnen wir ihm 
doch die Ruhe. Er wollte noch, daß 
ich ihm Matth. das 5. Kapitel vorle- 
ſen follte, ich that es au. Und den 
legten Abend mußte ich ihm noch das 
Lied No. 199 aus dem Gejangbud 
vorlejen: 

Ad, wer doch bald hinüber wär’ 
Schrei ich aus meiner Seelen, 

Ueber das rote Kreuzesmeer, : 
Wie lang muß ich mich quälen! 

Wo iſt die Fahrt? Wo ift die Bahn, 
Da ich die Fluten waten fann? 

Ad, iſt denn nirgends Hilfe mehr? 
‚Mein Gott und Herr! 

Ad! wer doch bald hinüber wär’! 

Er jtarb den 20. April halb drei 
Uhr morgens, den 22. April war Be- 
gräbnis; er war 81 Jahre, 6 Mo- 
nate und 25 Tage alt. 

Es iſt bier jegt ſehr windig, jchon 


Mennonitifcye Rundſchau und Zerold ber Wahrheit, 


zwei Tage, und heute iſt e8 auch wie- 
der windig. 

Nun, liebe Sarah Wiens, was 
machſt Du denn immer, bift Du ge 
fund? Grüße doch meine Gejchwiiter. 

Herzlich grüßend verbleibe ich Eure 





Leſerin, Anna Iſaak. 
Nebraska. 
Janſen, den 7. Mai 1907. 


Auszug aus einem Brief von Blu- 
menort, Sagradowka, Rußland: 
Bemerfe noch, dab bier in No. 6 
Orloff ein Sohn des Pet. Iſaak, Ger- 
hard Iſaak, früher in No. 1, Aleran- 
derfeld, gewohnt, den 21. März an 
Tollwut erfranfte und den 22. März 
abends 12 Uhr feinen Geift aufgab. 
Unfer Arzt war bejtändig bei ihm 
und weil wir täglid) den Arzt zu ung 
holten, hatte ich Gelegenheit, den ar- 
men Iſaak in feiner elenden Lage zu 
jehen. Einesteils ein ſchauderhaftes 
Bild während fih Wut und Krämpfe 
feiner bemädhtigten. Doch ich weinte 
vor freude, daß er jo mit flarem Ber- 
itand feinem Heiland dankte, dab er 
auch feine Sünde getilgt und völlige 
Vergebung erlangt, nidt nur ge 
fampft, fondern auch als Sieger her- 
bor ging. Ihn hatte vor etwa neun 
Monaten ein kleines Hündchen ge- 
biffen, ließen e8 beinahe unbeadhtet 
und hat ſchließlich in eine jo traurige 
Lage geführt. Der Schmerz jeiner 
lieben Eltern, Geſchwiſtern und hin- 
terbliebenen jungen Witwe mit einem 
Kind von etiva zwei Jahren ift unbe- 
ſchreiblich. Unſer Arzt, welcher Iſaak 
behandelte, iſt geſtern nad) Odeſſa ab- 
gereiſt. Da ihm eine Hand etwas ver- 
legt war, fo beunrubigte ihn das, ob 
es auch gefährlich werden Fönnte. 
Sehr lieber Better P. Iſaak, fühle 
mit mit Eurer traurigen Lage, uns 
jtarb vor 20 Jahren ein Sohn ganz 
plöglid. Solches ift jehr ſchwer; Gott 
tröjte Euch. Wenn wir treu bleiben, 
finden wir fie vor dem Throne Got⸗ 
tes wieder. Sende Euch einen Gruß 
des Friedens, Peter Fall. 





Milford, den 3. Mai 1907. 
Einen freundlichen Liebesgruß an 
den werten Editor nebjt allen Rund- 
ſchauleſern mit Pf. 23. O, dab wir in 
Wahrheit alle jagen fönnten: „Der 
Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln!“ Der Gejundheitszuitand 
ist, mit wenigen Ausnahmen, ein gu- 
ter zu nennen, daß wir dem guten 
Gott viel Dank ſchuldig find für feine 
Gnade und Liebe. Wenn ih zurüd 
denfe an die Vergangenheit, wie aud) 
an die jegige Zeit und die verheißene 
Zukunft, die unfer wartet, dann muß 
man doch denfen und jagen: „ES it 
die Liebe Gottes, daß wir nod find 
was wir find, dab doch. ein jeder 
denfende Menſch jagen muß: „Groß 
iit des Allmächtigen Güte, iſt der ein 
Menſch, den fie nicht rührt“ u. j. w. 


Die Witterung bei uns ift ziemlich 
jo, wie man in anderen Berichten 
lieft. Der März ſehr ſchön, öf- 
ters bis 80 Grad warm, aber faſt der 
ganze April war kalt und windig. 
Doc jtehen die Pfirfichbäume jetzt 
ſchon über eine Woche in voller Blüte, 
aber diefen Morgen, als wir aufitan- 
den war die Erde weiß mit Schnee 
bededt und es jchneite noch bis Abend 
drei Zoll tief, doch war es nicht jehr 
falt. Diefen Nachmittag jcheint die 
liebe Sonne wieder imd der Schnee 
ift bald fort. Die Apfelblüten find 
noch etwas zurüd, mögen nod) nicht 
viel beichädigt fein. Wir haben aud) 
zwei Winter-Banana-Nepfelbäume, 
die find auch voller Blütenfnojpen. 
Was das wohl für gute Frucht jein 
wird? Die Bäumchen befam ich einſt 
von Br. Yohn Horſt per „Mail“ ge 
ſchickt; iſt bier noch gänzlich unbe- 
fannt. Hafer fommt jpärlid auf. 
Winterweizen und Roggen iſt ſchön. 
Kornland ijt zubereitet zum Pilan- 
zen. Butter fojtet 20 Ets. per Pid., 
Hühner 9 Et3. per Pfd., Eier 13 Ets. 
per Dutß., gemäftet Rindvieh $5.25 
bis $5.50, Schweine $6.25 bis $6.35, 
Heu $10.00 bis $12.00 per Tonne. 
Futter ift alles ziemlich teuer. Pferde 
und Kühe find, wie faſt überall, aud) 
teuer. ch Iefe gerne die Neuigkeiten 
bon anderen Staaten, wie auch die 
lehrreichen Aufſätze von vielen lieben 
Brüdern. Der gute Gott möchte uns 
alle reichlich fegnen iſt mein Wunſch 
und Gebet. D. Bender. 





Oflahboma. 

Korn, den 27. April 1907. 
Bringe hiermit eine Todesanzeige 
nebſt fleiner Xebensbejchreibung. Vor 
einigen Tagen erhielt Schreiber die- 
ſes von feiner Schwejter Margaretha 
Mam, Rußland, die Nachricht, dab 
unſer lieber Vater Jakob Kröker nach 
dreiwöchentlicher, harter Kankheit am 
14. März ſelig heimgegangen iſt. 
Unſer lieber Vater war in Margenau 
am 8. Oktober 1822 geboren. Seine 
Eltern gehörten nicht zu den Wohl- 
babenden und mußte er denn mög- 
fichit bald zu fremden Leuten, um 
jeinen Unterhalt zu verdienen. Bei 
einem Meifter, ich denke er hieß Ger— 
hard Neufeld, Rojenort, erlernte er 
dad Schuhmacher Handwerf. Den 
16. August 1847 verehelichte ſich un- 
jer lieber Bater mit Maria, Franz 
Janzens Tochter, Lichtfelde, unjerer 
lieben Mutter, und gründeten die lie- 
ben Eltern ihren Wohnſitz in demiel- 
ben Dorfe. Infolge der in den fünf- 
ziger Nahren jtattgefundenen Erwel- 
fungen war unfer lieber Bater einer 
der 32 Brüder, die am 19. März 
1860 eine Erklärung für die Not- 
wendigfeit der Gründung der M. 9. 
Gemeinde unterfchrieben. Im Jahre 


1869, den 2. September, reiften die 





23. Mai 


lieben Eltern mit uns fieben Kindern 
ins Kuban-Gebiet, wo fie ſich im 
Dorfe Aleranderfeld (neben Wohl- 
demfürjt) anfiedelten. Es war eine 


ſchwere Anfiedlung in der damals 


noch jehr wilden Gegend. Nach 12 
Sahren unternahmen die lieben El— 
tern mit vier ihrer Kinder janıt meh— 
reren anderen Geſchwiſtern die jehr 
bejchiwerliche Reife nad) Turfejtan, 
Aſien, die nebjt einigem Aufenthalt 
vier Monate dauerte. Es gab dort 
ſchwere Jahre für die lieben Leute. 
Nach etlichen Jahren befam unjer un- 
glüdlicher Bruder Heinrich eine ge- 
fährliche Krankheit, wodurd die lie- 
ben Eltern in große Trübſal kamen. 
Der arme Bruder ijt jeit meheren 
Jahren in Simferopol, Krim. Am 
28. Juli 1902 wurde unfere liebe 
Mutter im Alter von 80 J. 3 M., 
25 T. allem Erdenleid enthoben und 
in die felige Heimat verjegt. Im 
Sabre 1904 reijte unjer lieber Vater 
zurück in feine vorige Heimat am Ku— 
ban, und nahm Wohnung bei Ge- 
ſchwiſter Bernhard Mams, feiner 
Tochter Margaretha. Er hinterläßt 
5 Söhne, 2 Töchter, 32 Großfinder, 
27 Urgroßfinder, 4 Brüder und 4 
Schweſtern. In ihrer Kindheit find 
geitorben: drei Kinder, acht Groß— 
finder und vier Urgroßfinder. Wir 
bewahren unfern lieben Eltern ein 
aejegnetes Andenken. 
3.3. röker. 





Korn, den 5. Mai 1907. Werter 
Editor und Leſer der „Rundſchau“! 
Will verfuchhen wieder einen Furzen 
Pericht von hier zu geben. Das Wet- 
ter ift meiftens fühl. Wenn der Wind 
aus Norden weht, ijt es immer fühl 
und unangenehm. Wenn er aus Sü— 
den weht, haben wir auch bald unjer 
gewöhnliches Oklahomawetter. 

Am 29. April hatten wir einen 
tüchtigen Regen, faſt ununterbrochen, 
eine Nacht und einen halben Tag. 
Hoffentlich werden die grünen Flie— 
gen oder Läufe jehr gelitten haben. 
Die Haferernte ijt total zerjtört. Wei- 
zen wird es jtellenweife noch jchön ge- 
ben, aber mandye Felder find auch 
tot. Letzte Nadıt bat es auch wieder 
jchön geregnet. 

H. 9. Quiring bat fein neues 
Wohnhaus von außen fertig; es ziert 
die Umgegend, nur fieht das grüne 
Dad) hinter den grünen Bäumen et- 
was altertümlich aus. r 

Nafob Siemens, Sr., baut auch ein 
neues Wohnhaus auf feine Farm von 
Abr. Se Goerz. ” 

9. R. Hitebert hat fich jetzt mit jei- 
ner Frau in feinem neuen Wohnhauſe 
bier in Korn Eity im R. F. D. Vier— 
tel angefangen heimaätlich einzurid)- 
ten. 

Heinrich Siebert liegt noch immer 
an der Waſſerſucht, doch eigentlich 
muß er wohl die meiſte Zeit mit Sit— 








1907. 


zen zubringen. Er ijt jehr geſchwol⸗ 
len. 

Aelt. Abr. Richert, H. H. Ylaming 
und wohl nod) andere mehr find nad) 
Michigan auf Beſuch gefahren. Hoff- 
entlich wird der Schnee dort fie vor 
dem Micdhiganfieber bewahren. 

3. 9. Janzen mit $amilie reiften 
heute ab nad) Michigan, um dort ein 
neues Heim zu gründen. Auch jeine 
Mutter und Schweſter Maria find 
mitgereift. 

Frau Benj. E. Teske, die eine zeit- 
lang bedenklich krank war, ift am bej- 
fern. 

€: 5. Nikkels genießen Elternfreu- 
den. 

Nod) einen Gruß an Editor und 
alle Leſer, 3.3. Faſt. 

Anm. —Danfe für den Schlüfjel. 
— Ed. 





Medford, den 3. Mai 1907. 
Werter Editor und Leſer! indem 
wir jo viele Freunde hier und aud) 
in Rußland haben, jo will ich der lie- 
ben „Rundſchau“ einen kurzen Be- 
richt mitgeben. Wir find in unjerer 
Yamilie, Gott Lob und Dank, ſchön 
gefund. Unſer älteiter Sohn hat fid) 
verheiratet mit Katharina, Tochter 
von Abraham M. Doerkſens von hier; 
fie haben eine Heimjtätte bei Menno, 
Samilton Eo., Ran., etwa 300 Mei- 
len nordweitli von bier. Sie find 
gegenwärtig dort und brechen Wieje; 
wolfen zur Ernte wieder zurüd fom- 
men und dann nad) der Ernte hinzie- 
ben. Wir haben noch ſechs Söhne, 
und zwei Töchter zu Haufe; der äl- 
teite Sohn ift 19 Jahre und der jüng- 
ſte ift zwei Jahre alt. Im Irdiſchen 
haben wir nichts zu Flagen, haben 
320 Aeres eigenes Land und aud) 
etwas Vieh, Gott jei Danf dafür. 

Die gegenwärtigen Ernteausfichten 
find nicht aufs Beite, denn die grüne 
Laus bat hier ziemlich im Getreide 
gehauſt. Der Winterweizen jteht noch 
ziemlich gut, aber der Hafer iit fait 
alle weg und am Korn frißt fie jegt 
auch jchon ſehr. An Regen hat es die- 
ſes Frühjahr noch nicht gemangelt, 
haben einen umd zwei Regen jede 
Woche. Obſt iſt faſt alles verfroren. 
Unſer Bater Bernhard Doerkſen, iſt 
ſeinem Alter nach (75 Jahre) noch 
immer ſehr rüſtig; wenn das Wetter 
ſchön iſt, ſitzt er auf dem Stuhl am 
Klotz und hackt „Struck“. Er wohnt 
bei Br. Gerhard Doerkſen auf dem 
Hof. Gerhard Doerkſens ſind mit 
ihren vier Töchtern und zwei Söhnen 
ſchön geſund, ſie haben ſich ein neues 
Haus gebaut, fie wollen heute einzie- 
ben. Abraham M. Doerfjens find 


auch alle gefund und wollen von hier 
nad) Meade Eo., Kanſas, ziehen. 
Onkel und Tante Bernhard Bergen 
find auch noch immer jo, daß fie ihre 
fleine Wirtſchaft, die in einem Pferd, 
einer Kuh, zwei Schweinen und etli- 


den Hühnern befteht, noch immer 
jelbft bejorgen fönnen. Auch Gerh. 
Bergens und Benjamin Bullers find 
mit ihren Familien gefund. Frau 
Buller litt Oſtern etwa zwei Wochen 
lang an Reißung, ijt aber wieder ge- 
fund. 

Möchte bitten, daß jemaud aus un- 
ferer Freundſchaft in der „Rund- 
ſchau“ berichten möchte wo meine Bet- 
ter und Nichten alle wohnen, da find 
von Baters Seite jehr viel und von 
Mutter Seite auch. Ich weiß, es 
find da ſolche, die beſſere Berichte 
ſchreiben können als ih. Wo iſt wohl 
Iſaak Bornn, früher Grobſchmied in 
Fiſchau, mit feiner Familie geblie- 
ben? Lebt Ihr no? Wer kann von 
ihnen berichten. Meine Frau, Eva 
Siemens, bat nur wenige Freunde 
in Rußland, da iſt Onfel Dav. Ewert 
in Großmweide und Tante Benjamin 
Schmidten, Kleefeld, möchten aud) 
bon Euch etwas hören. David Harms 
find mit ihrer Familie auch geſund; 
einer ihrer Söhne wohnt in Beaver 
County und eine Tochter hat fich ver- 
heiratet und iſt nad) Sasfatchewan 
gezogen. 

Schließe denn mit dem Wunſch, 
wenn wir uns bier nicht mehr von 
Angeficht Schauen, daß wir doch alle 
danad) trachten möchten, daß wir uns 
dort einst alle bei unſerem SHeilande 
fchauen werden. 

Bernh. u. Eva Doerfjen. 

Unjere Adrefje iſt: B. ©. Doerf- 
fen, Route No. 3, Bor 23, Medford, 
Oklahoma, U. ©., A. y 





Sophia, Beaver Eo., den 29. 
April 1907. Werte „Rundihau“ ! 
Nach langem Schweigen gedachte id) 
etwa® von bier zu berichten. Die 
meijten Farmer find bier jekt mit 
Korn pflanzen beihäftigt; des Fal- 
ten Wetters halber find die meiiten 
noch nicht jehr eilig mit pflanzen. 

Unſere Gegend hat fid hier im let: 
ten Jahr ziemlich heraus gemacht; 
mehrere deutſche Wohnhäufer find ge- 
baut worden, und auch eine geräu«- 
mige engliihe Baptiiten Kirche, 26 
Fuß breit und 36 Fuß lang; umd 
aud) eine neue Diftriftfchule jteht in 
Bau, diejelbe joll innerhalb einer 
Woche fertig jein; fie iſt 24x36 Fuß 
groß. Nun, das iſt ein Zeichen, da 
fi unfere Gegend aut bewährt hat 
und wir auch wieder Hoffnung haben 
auf eine gute Ernte, wenn uns jonjt 
der liebe himmliſche Bater vor Scha- 
den bewahrt. Der Weizen fieht hier 
bejier aus als er je in den legten drei 
Jahren um diefe Zeit des Jahres aus- 
gejehen hat. Bon Krankheiten haben 
wir im legten Winter auch öfters hö— 
ren müffen, bejonders unter den Kin— 
dern berrichte eine Art Qungenfieber. 
Auch der fleine Heinrich, Sohn des 
Heinrich Plett, ift immer noch nicht 
ganz geſund. Franz Wieben von bier 
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waren zu den SOfterfeiertagen nad) 
dem weitlihen Kanſas zu ihren El- 
dern und Gefchwijtern gefahren, jind 
ſchon wieder zurüd. Heinrich Kröfer 
von JIwanhoe, dem vor etiwa zwei 
Jahren jeine liebe Frau jtarb, hatte 
den 23. d. M. Hochzeit mit Sujanna 
Wiens, Lorena, Dfla., im Haufe der 
Eltern der Braut, Iſaak M. Wienjen. 

Geſchwiſter Kröders fuhren legten 
Freitag bier durch unjere Gegend ih- 
rer Heimat zu. Wir wünfchen ihnen 
ein frohes und glüdliches Eheleben. 
(Wir jchliegen uns diefem Wunſche 
an. Ed.) 

Unſer Bruder Gerhard Froeſe iſt 
dieſer Zeit hier auf ſeinem Land; er 
hatte den 23. März 1907 Hochzeit 
mit Katharina Gäddert nahe Inman, 
Kanfas; fie gedenken in Zukunft ihre 
Heim bier zu.maden. Somit mödhte 
ich den lieben Editor fragen, ob er 
auch wollte iym die „Rundſchau“ auf 
ein Jahr frei zu jenden, auf fein An- 
erbieten für Neuvermählte. Seine 
Adreſſe iit: Gerhard K. Fröſe, Sur- 
prije, Oflahoma. 

Heute hat es den ganzen Tag über 
geregnet und geichneit, gerade wie im 
Februar. 

Noch einen herzlichen Gruß An den 
Editor und alle Leſer verbleibe ich, 

JakobK.Froeſe. 

Anm.—Wir gratulieren und jen- 
den die „Rundſchau“ an ©. A. 3. 
— Ed. 

Weathberford, den 1. Mai 
1907. Lieber Bruder Falt! Einen 
berzlihen Gruß zuvor; Gal. 6, 9. 
Will Dir berichten, wie es uns geht. 
Im Natürlichen jchauen wir etwas 
dunfel in die Zukunft, denn die griine 
Laus Schafft noch immer, der Hafer iſt 
alle fort und Weizen iſt auch ſchon 
viel fort; es wird jchon Weizen um— 
gearbeitet, und wie es jcheint, nimmt 
diejer Frefler auch das Korn. Wir 
wollen aber nicht jorgen, der Herr 
hat's ja noch nie verfehlt und wir je- 
ben wieder daß das Wort fich beitä- 
tigt: Meine Gedanken find nicht eure 
Gedanken, und meine Wege find nicht 
eure Wege. Wie froh Fönnen wir 
fein, dab wir alle unfere Sorgen auf 
einen werfen fönnen, der Simmel 
und Erde erjchaffen und alles in jei- 
ner Sand hat. 

Montag, den 29. April, hatten wir 
einen ſchweren Regen, es iſt jegt ſchön 
naß, nur iſt es noch immer zu kalt. 

Will noch berichten, dab Br. J. A. 
Wiebe, der zum Begräbnis unjeres 
Vater gefommen war, nod) etliche 
Abendverjammlungen bielt, wobei 
wir jehr gejeanet waren, nur fonnte 
er fich leider nicht lange aufhalten, 
weil zum 21. April ein Abichiedsfeit 
beitimmt war, welches auch feinem 
Großkind galt. ° 

Pr. Peter Blod blieb etwas län— 
ger unter uns und diente Sonntag, 


den 21., vormittags mit dem Wort 
und nachmittags hielt er eine Bibel- 
fefung mit uns, wobei wir reichlid 
gefegnet wurden, dann hielt er noch 
drei Abendverfammlungen. Mittwoch 
fuhr ich mit Br. Blod nad; Caddo 
und hatten dort eine Abendverfamm- 
lung bei der M. B.-Gemeinde. Don- 
nerötag befuchten wir den leidenden 
Dr. Kornelius F. Nanzen. Der liebe 
Bruder iſt zu bedauern, ich glaube 
eine ſchwache Perſon kann jein Ge- 
ficht nicht mehr anſchauen. DO, man 
befommt andere Gefühle. Wenn je 
mahd nicht zufrieden iſt mit jeiner 
Lage oder Verhältnis, der darf nur 
Br. Janzen beſuchen; er jagte uns, 
daß er guten Appetit hatte, könnte 
aber nur Flüffigkeit genießen. Er 
beforgt fi; die Wunde noch immer 
jelbit, aber wie ijt ihm jo bange, wie 
es enden wird, und ob er wird Glau- 
ben halten. Wollen alle ernitlich für 
ihn beten, denn es ijt jehr ſchwer für 
ibn; ich habe vorher für ihn gebetet, 
aber mein Gebet ijt jet erniter, weil 
ich e8 gejehen babe. 

Set will ich Br. Korn. Unger von 
Neukirch berichten, daß wir feinen 
Brief an unfern Bater Heinr. Buſch— 
man geichrieben, zwei Wochen nad) 
feinem Tode erbalten haben; wir 
werden fuchen Deinem Wunſch nad)- 
zufommen und werden Deinen Brief 
an des Vaters Schweiter, fr. Korne- 
lius Töws, fchifen. Bruder Unger 
jchreibt, daß er würde mehr für 
die „Rundſchau“ schreiben, aber er 
ichreibt fo jehr fehlerhaft. Mir fieht 
das nicht fo in feinem Brief; nad 
meinem Dafürbalten wird der Edi- 
tor wohl oftmals jchlechteres Schrei- 
ben befommen. Nun, Br. Unger, 
bitte, verfuche e8 einmal, ja? Gruß 
an Geſchw. Hiüberts.— Ed.) 

Wir find, jo weit ich weiß, alle ge- 
fund, Jetzt nocd einen herzlichen 
Danf für Deinen Brief und einen 
herzlichen Gruß von uns. 

Alle Rundſchauleſer mit dem 28. 
Pſalm grüßend, verbleibe ich Euer 
Mitpilger zur froben Ewigfeit, 

J. M. Friejen. 

Cordell, den 1. Mai 1907, 
Gruß an den Editor und an alle Le- 
fer! Mit Freuden habe ich in No. 16 
der „Rundichau” den Bericht von Da- 
vid Gäddert, aus Liebenau geleſen. 
Leben Wilh. Gädert und Jak. Su- 
derman noch? Schreibe doch oft für 
die liebe „Rundſchau“, Du kannſt ja 
aut fchreiben: 

Ob Tante PB. Schröder und Onfel 
Jakob Heinrichs, Elijabeththal, nod) 
am Xeben find? Better SHeinridı 
Franz, Sparrau und Wilh. Suder- 
man möchten etwas von fich hören 
laffen. 

Danfe Dir, Better Joh. Heinrichs, 
Enid, Ofla., für Deinen Bericht in 
No. 49 der „Rundihau“. Was macht 
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Schwager Korn. Heinrichs? Möchte 
auch gerne wifjen, wo Tante Andres 
Richert wohnt, ob in Nord- oder Süd- 
dafota. Wir find, göttlob, ſchön ge- 
jund. Jakob Janzen, Saskatchewan, 
möchte einen Bericht für die „Rund- 
ſchau“ "jchreiben; ebenfall® Better 
Abr. Funk; Dich habe ich feit 1848 
nicht mehr gejehen; damals warjt 
Du bei Deiner Schweiter in Schar- 
dau, und id; war bei meinem Onfel 
Abr. Heinrichs. Haben oh. Hein- 
richs meinen Brief nicht befommen? 
Wie geht e8 meiner Schwägerin 
Marg. Faft, ihr eriter Mann war %o- 
hann Nidel in Wernersdorf; ihr 
zweiter Mann hieß Abr. Penner; 
möchte gerne Eure Adreſſe haben. 
Seid alle herzlich gegrüßt, 
Joh. Gäddert, 
Cordell, Okla. U. S., 4. 





California. 

Fresno, den 1. Mai 1907. 
Werte „Rundſchau“! So lange id, 
die Unterzeichnete, Deine Leſerin bin, 
habe ich wohl ſchon mehr als hundert- 
fach erfahren, daß Du, ohne Anjehen 
der Perſon und Glaubensrichtung, 
willig bijt, Deine Spalten zu öffnen 
und die verjchiedeniten Mitteilungen 
und Bekanntmachungen aufzunehmen 
und hinzutragen über Land und 
Meer und nad Nord und Süd und 
nad) Oſt und Weſt, Deine Dienjte un- 
ermüdlich und treulich auszurichten. 
Das macht Dich denn aud) jo beliebt 
und gewinnft dadurdy einen immer 
größeren Leſerkreis. 

Nun, jo fomme denn aud) ich, und 
zwar in tiefem Leid, um Dich zu bit- 
ten, eine Trauerbotſchaft aufzuneh- 
men und binzutragen nad) meiner lie- 
ben alten Heimat. Dort jchlägt für 
mich noch ein treues, liebevolles Mut- 
terherz, dort weilen noch liebe Brü- 
der und Schweitern, denen möchte ic) 
dur Dich folgenden XTrauerbrief 
übermitteln: R 

. An die Witwe Anna Barbara Die- 
ner, geb. Göbel in Briwalnaja, Rup- 
land. Liebe teure Mutter und aller- 
liebjte Brüder und Schweitern! E38 
bat dem Herrn über Leben und Tod 
in jeinem, für mich unbegreiflichen 
Ratſchluß gefallen, unfer liebites, ein- 
ziges Töchterlein Anna Bier zu ſich 
in fein Reich zu rufen und zwar mur 
nad) zweitägigem Krankſein. Seine 
Krankheit, die und der Doktor ver- 
ſchwieg, jchien uns, einem Cholera- 
anfall ähnlich gewejen zu fein. Am 
Sonntag nad) Dftern ergriff es bie 
Krankheit und ſchon am nächſten Mon- 
tagmittag war e& jtill in ſich gekehrt 
und redete nichts mehr, bis & am 
Abend desjelben Tages, den 8. April 
1907, zur ewigen Ruhe einging. Sein 
Sterbelager umjtand die ganze Fa- 
milie und tiefe Wehmut ergriff un- 
jer aller Herzen, als jeine Seele in 
die Regionen der Seligen entflobhen 


war. Imnigen Anteil an unjerer 
Trauer nahm befonders der 74-jäh- 


rige Großvater Georg Konrad Bier.. 


Am nächſten Morgen verkündete die 
Glode das Ableben unferes vielge- 
liebten Töchterleins. Das Leichen- 
begängnis fand am Mittwod), den 10. 
April in folgender feierliher Weije 
ftatt: Das bdreimalige Läuten der 
Glocke rief eine anjehnlide Zahl 
Xrauerbegleiter in unjere Wohnung 
und um den offenen Sarg geichart 
fangen die kirchlichen Schweitern da3 
ſchöne Lieddhen: 


Gott hat aus unfer'm Kreiſe 
Ein Kindlein fi) ermwählt; 
Ein Engel nabhte leife, 
Trugs heim ins Simmelszelt. 
u. ſ. w. 


Mittlerweile war der weiße Toten- 
wagen bejpannt mit zwei weißen 
Pferden angefommen. Paſtor Karl 
Legler ließ den 4. Vers des Liedes 
No. 746 fingen und verlas das 
Scriftwort Bj. 103, 8—18. Hier— 
auf Gebet und nad) Gejang des er- 
jten Berjes aus Lied No. 755 bewegte 
fi) der Leichenzug zur Kirche. Dort 
wurde der weiße Sarg, der unjern 
Liebling umſchloß, in die Kirche vor 


den Altar getragen und aufgeitellt._ 


Baftor Legler hielt eine tröftliche Lei— 
chenrede über die Worte: „Das 
Mägdlein ijt nicht tot, ſondern es 
ſchläft.“ Matth. 9, 24. Gejang No. 
736. Nach dem üblichen Trauergot- 
tesdienjte wurde die teure Leiche nad) 
dem Friedhofe begleitet. Am Grabe 
angekommen ließ ich mir von dem To⸗ 
tenbejtatter die filberne Inſchrift des 
Sarges geben, um jelbige als Anden- 
fen aufzubewahren. Die Inſchrift 
lautet: „Dur Darling.“ Das heißt: 
Unfer Liebling. Nach geichehener 
Einjegnung wurde die Hülle unjeres 
Kindes dem Schoße der Erde überge- 
ben. Faſt wollte mir das Herz. bre- 
hen und mußte immer wieder an das 
Schriftwort denken: „Kann aud ein 
Weib ihres Kindes vergeſſen!“ Dod) 
auch von feinem Ruheplag mußte ich 
mid) trennen und zu Haufe angefom- 
men, war das ganze Haus leer für 
mich und jdhien, als hätte ich feinen 
Anteil mehr an der Welt! Nichts, 
nichts fonnte mich tröften und auf- 
richten. Noch jeßt, wo ic) dieſes jchrei- 
ben lafje, gehen die Wogen der Trüb- 
fal body in meinem Herzen und prei- 
fen mir viele Thränen aus. 

Mein ebenfalls niedergebeugte Ehe- 
gatte, Heinrich Bier, verfuchte in jei- 
ner ftärferen Natur mich aufs beite 
zu tröjten, was mir jehr wohl that, 
allein der Schmerz wid) nit. Ob- 
gleich wir noch vier Söhne haben, jo 
bing doch meim Herz am meijten an 
meinem lieben Annchen, wie einſt Ja- 
fob eine Vorliebe zu Joſeph hatte. 

Schließlich teile ich Euch noch etwas 
mit über den Lebenslauf unſeres Hin- 


des, da ich weiß, dab Euch ſolches 
wichtig ift. Unſer Töchterlein wurde 
geboren zu Freöno, Cal. am 27. Fe- 
bruar 1904. Bald nad) der Geburt 
weihten wir e8 dem Seren. Unſer 
Liebling wuchs hoffnungsvoll heran 
und war ein recht gejundes Kind. 
Mit feinem Eintritt ins dritte Le— 
bensjahr fing es an zu jprechen und 
nachdem es eine Fertigkeit darin er- 
langt hatte, zeigte & auch Luft am 
Singen. Seine zwei Lieblingslieder 
waren: „Er lebt, er lebt,“ und: 
„Eine Heimat für den Ehrijten.“ Ach, 
wie oft ift es mir um den Hals gefal- 
len mit den Worten: 
gleiche (liebe) Euch.“ Noch jetzt Flingt 
mir feine Stimme in den Ohren, — 
freilich nur noch als ein ferne Echo! 
Schwer, jehr ſchwer beuge ich mich 
unter den Willen unjeres allmädhti- 
gen Gottes, der allein weiß, warum 
er und namentlid” mir, eine jo tiefe 
Wunde gejhlagen bat. — So ruhe 
denn janft mein Xöchterlein, im 
Schoß der fühlen Erde. Einft will id) 
Dich wieder fehen und auf ewig be 
figen. — 

Kurze Zeit nad) dem Begräbnis 
jegten wir unferem dahingejchiedenen 
Töchterlein einen Grabjtein mit der 
Inſchrift: „Hier ruht im Frieden 
Anna Bier. Geboren den 27. Februar 
1904. Gejtorben den 8. April 1907.” 
Nebit diefem Grabjtein joll auch die- 
ſes Schriftftüd eine Denkichrift fein, 
welche ich noch oft mit Thränen lejen 
werde. 

O liebe Mutter, fenden Sie mir 
Ihren mütterlihen Troſt zu, der 
mein armes zerjchlages Herz aufrid)- 
tet. Mit kindlichem Gruß bin ich Ihre 
tiefgebeugte Tochter, 

Rath. Eliſ. Bier, 
geb. Diener. 





Needley, den 6. Mai 1907. 
Möchte den werten Leſern der „Rund- 
ſchau“ wieder etwas von bier berich- 
ten. Wir haben foeben jehr werte 
Beſuche gehabt; erftens Gerhard Re— 
gier und Heinrich Janzen von Kan- 
ſas, dann jpäter Br. Abr. Schellen- 
berg und oh. ©. Regier, die letzten 
Beiden haben uns mit dem Wort des 
Heils gedient; die Brüder haben ich 
alle California gut befehen und find 
nicht ohne Entſchlüſſe heimgefahren. 
ALS fie hier anfamen von Esfondido, 
etwa 108 Meilen jüdöftlih von Los- 
Angeles, hatten fie alle ſehr warme 
Herzen für das neue Land dort und 
ſprachen fich jehr zufrieden darüber 
aus, denn fie hatten e8 gut geprüft, 
und bejehen, und ich wünſche e8 den 
Geſchwiſtern dort bei Los Angeles, 
daß fich dort die Geſchwiſter ſammeln 
möchten, und wenn möglid alle aufs 
Land gehen könnten. Die Brüder 


find alle zurüdgefahren ohne bier zu 
faufen mit Ausnahme Joh. S. Re- 
gier, welcher fi) bier eine kleine 


„Mama, ic). 


23. Mei 


Farm von 20 Acres kaufte mit 10 
Aeres Weinreben fünf Jahre alt, acht 
Aeres Pfirfihe ganz jung, und zwei 
Acres Hof und Weideplag für $5000; 
wird vermutlich nächiten Winter her- 
fommen, wenn er feine Angelegenbei- 
ten in Nebrasfa regeln fann. Br. 
Heinrich Walls Schwiegereltern, Ep- 
pen von Mt. Lafe, Minn., find hier 


auf⸗ Beſuch, haben ihren Sohn Ger- 


hard wit, und machen Bejuche wäh— 
rend der Sohn ſich der Zimmerei wid- 
met. Philipp Bier von Janſen Ne- 
brasfa, fürzli bier angekommen. 
fühlt ſich bier ganz heimisch und it 
froh bier in California zu fein, wo 
er mit den ſchweren Wettern nicht jo 
viel zu kämpfen hat. 

Philipp Thieſſen jchafft jehr, hat 
ſchon etwas Bäume gepflanzt, er hat 
nämlich 20 Acres für ſich gefauft und 
100 Acres für feinen Vater John 9. 
Thieflen, Janſen Neb. 

Das Wetter ijt jet etwas Fühl, 
e8 war geitern morgen, auf 48 Grad 
Fahrenheit. Unſere Arbeit jeßt iſt 
Garten pflügen, eggen und bewäj- 
jern. Die Geſchwiſter fühlen ſich alle 
wohl. 

Geſchwiſter Heinrich) Bergen, die 
bon Dregon herfamen, wohnen ſchon 
in ihrem neuen Saus und find froh. 
Jakob A. Mliewer, der vor etwa fünf 
oder ſechs Wochen anfing jein Wohn- 
haus auf fein neugefauftes Land zu 
„moven“, und des Negens halber 
nicht hinkam, ift jett endlich mit- jei- 
nem Haufe auf jeinem Land. Peter 
T. Harms und noch etliche waren 
heute nad) Fresno gefahren. indem 
ſich etlihe Perſonen befehrt hatten, 
und der Wunſch und Berlangen bei 
ihnen rege wurde, mit Gott einen 
Bund zu jchließen, jo wurden fünf 
Perſonen von Br. Abr. Schellenberg 
im Bewäflerungsfanal getauft, und 
abends wurde Fußwaſchung und 
Abendmahl unterhalten. Die Jah— 
reszeit rüdt vor umd in zwei Wochen 
ſchließt unfere Schule für dieſes 
Schuljahr. 

Obſt und Wein jehen jo weit jehr 
gut und vielverjprechend aus. 

Pr. P. 3. Friefen, Sasfatchewan, 
jchreibe oft und viel auch von allen 
den Nebrasfaer Freunden und Ge- 
ichwiitern dort. Grüße Euch alle 
herzlich, befonders noch die alten Ge— 


ſchwiſter Tobias Vothen. Wie ift das 
Wetter jet bei Eud). 
A.C. Neufeld. 





Fresno, den 22. April 1907. 
Gott zum Gruß und den Herrn Je— 
ſum zum Beiltand! Werte Leſer der 
lieben „Rundidhau”! Es bat dem 
Herrn gefallen, Philipp Dreuth aus 
der Zeit in die Ewigkeit zu rufen. 
Er wurde geboren zu Talomwsfa, Ruß— 
land. Als 20-jähriger Süngling fam 
er nad) Amerifa, wo er 16 Jahre bis 
zu feinem Tode verlebte. Seine Mut- 
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ter, eine Witwe, lebte jeit feiner Ab- 
wejenheit von Rußland in Saratom, 
und nad) jold; einer langen Trennung 


gedachte er feine Mutter fommen zu _ 


lafjen; und zwar von Saratow nad) 
Fresno. Er kaufte Tickets und jandte 
fie ab in der Hoffnung, feine liebe 
Mutter nad) langer Trennung per- 
ſönlich zu begrüßen. Er erhielt am 
10. April ein Telegramm von Herrn 
Karlsberg aus Libau, daß feine liebe 
Mutter bereit fei, die weite Reife an- 
zutreten.. Doch Gottes Wege’ find 
nicht unfere Wege, und das erfüllte 
fi auch hier. 

Am 10. April erfranfte mein lie- 
ber Philipp Dreuth und nad) neun- 
tägiger Krankheit rief ihn Gott zu 
fih. Er wurde am 20. April zur 
Grabesruhe beitattet. Seine Leichen- 
rede hielt Paſtor Karl Legler; Tert, 
Ebr. 13, 14. Er ift ſeitdem ich ihn 
fannte fein Nachfolger Jeſu geweſen; 
doch eine ftille Perſon. Ich wurde 
an fein ranfenbett verlanat; ich 
fragte ihn, ob er auch fchon aebetet 
hätte, was er mit Ja beantwortete; 
und am letzten Abend feines Lebens 
betete er zu Gott in meiner Gegen— 
wart, und wir wiffen, und find in vol- 
ler Zuverficht, daß wenn wir uns zu 
Gott nahen, daß fich auch Gott zu uns 
naht. 

Seine liebe Frau betrauert ihn. 
Ah, und welch ein Schreden mag 
feine Mutter ergreifen bei dem An- 
fommen zu erfahren, dab ihr lieber, 
treuer Sohn tot ift!— Gott, der All- 
mächtige, tröfte die Hinterbliebenen. 

Die Witlerung ift bier warm bei 
fühlen Nächten. Letzte Woche brannte 
bier ein Haus nieder, worin ein Mind 
von drei Monaten mitverbrannte! 

Mit Gruß, Euer Mitbruder, 

5. Diel. 





Minnefota. 

Bingahbam Lake, den 9. Mai 
1907. Lieber Bruder Falt! Wiün- 
ſchen Euch allen Gottes Segen. Will 
Dir eine Todesbotichaft bringen. Un- 
fer Schwager Jakob 3. Siemens ijt 
geitorben; er iſt fhon mehrere Jahre 
kränklich geweſen an der Schwind— 
ſucht, was zuletzt Waſſerſucht gab; 
auch ſagte der Doktor, daß das Herz 
blute (oder leckte). Er hat immer 
etwas Patentmedizin gebraucht, half 
auch etwas, bis den 30. April, dann 
wurde es ſchlimmer mit ihm. So lang 
ging er noch immer umber, fonnte 
aber nicht mehr viel thun; da wurde 
der Doktor gerufen und er mußte 
ins Bett, denn das Herz blute zu jehr 
beim Gehen. Den 3. Mai war der 
Doftor noch einmal bei ihm, denn die 
Quft wurde ihm ſehr fnapp, und den 
4. Mai, 8 Uhr morgens, entichlief er. 
Der Tod fam eher al man & doch 
dachte; er hat ausgefämpft; er ruht 
nun bon feiner Arbeit bis die Po— 
faune Gottes erſchallt und der Herr 


die Toten rufen wird. Er ijt gebo- 
ren den 19. April 1878 und jtarb 
den 4. Mai 1907. Am 31. Auguft 
1899 trat er mit Katharina Quiring 
in den Ehejtand und lebte mit ihr 
7J. 8M. 4 T. Diejer Ehe wurden 
drei Kinder geboren, das älteſte wird 
ſieben, und das jüngſte ein Jahr 
und fünf Monate alt, welche den Tod 
ihres Vaters betrauern. Der Herr 
wolle ihnen allen beiſtehen und durch⸗ 
bringen, iſt unſer aller Flehen. Ehe 
wir ihn aus ſeinem Hauſe trugen, 
wurde noch eine kleine Andacht gehal⸗ 
ten. Es wurde noch ein Lied gejun- 
gen und dann las Prediger D. Peters 
Sei. 43, 1.3. Wenn die Waſſer der 
Trübjal fommen, follen wir uns nicht 
fürdten, denn er hat uns erlöft und 
beim Namen gerufen. Dann wurde 
noch gebetet und das Lied gefungen: 
„Gattin, jegt gute Nacht, nun geht 
e8 an ein Scheiden“ u.f.mw. 

Dann ging & adt Meilen zur 
Kirche bei Mt. Lake, wo ſchon viele 
gekommen waren. Dann wurde das 
Lied gejungen No. 8 Evangl.: „Dro- 
ben werden wir vereint,“ und No. 
249: „Wo findet die Seele die Hei- 
mat der Ruh.“ Dann las Dietrid 
Peters Pi. 39, 6—10 und madte et- 
lie Bemerkungen. Dann wurde Lied 
No. 312 gefungen: „Dort über je 
nem Gternenmeer. Aeltſt. Hein. 
Both las Pi. 61, 2. 3. Tiefer Her- 
zensfchrei und Angit, unfere Ohn- 
macht, Fels der Emwigfeit, wo wir uns 
anflammern Fönnen. Aelt. 9. Qui- 
ring las Röm. 6, 23, betonte Ber- 
aänglichfeit und des ewigen Lebens 
Serrlichfeit; dann wurde ein Lied 
vorgejagt: „Nod einmal zulegt, ihr 
Lieben“ u.f.w. (das mag aud) ein ab- 
gejchriebenes fein). Dann wurde die 
Leiche von feinen ſechs Schwägern 
binausgetragen und alle die da wa— 
ren, fonnten die Leiche jehen, dann 
ging's zum Friedhof, welcher nahe bei 
der Kirche ift; dann wurde von Pre- 
diger A. A. Wiebe noch Joh. 14, 16 
—18 gelejen und gebetet. Dann 
ging's zurüd zur Kirche zum Veſper 
im Nebenhaus. Nachdem alle gegei- 
fen batten wurde noch Schluß ge 
madt. Bon Nelt. Hein. Did Lied: 
„sch brauch’ dich allezeit“ und Pi. 36, 
6. 11, wie weit die Güte Gottes 
reicht, und wie teuer fie iſt. Schluß- 
gebet von Pred. D. Eiten und Lied 
No. 10 in Ev.L. Dann eilte ein je- 
der feiner irdifchen Heimat zu. Die- 
jes diene allen unferen freunden zur 
Nachricht. 

Zum Schluß wünſchen wir allen 
Mitpilgern nach Zion Gottes Segen, 

Saf.u. Elif. Quiring. 


Anm—Rir find, Gott jei Dank, 
ziemlich gefund. Das Wetter iſt noch 
immer etwas fühl, e8 friert während 
der Nacht. Lieber Vetter A. Thiehen, 
Deinen Brief haben wir gelejen, den 
Du an ®B. Heiden geichrieben halt. 





Mennonitifche Rundſchau und Derold der Wahrheit, 


Dankeſchön für den Gruß. Was ma- 
hen die anderen Better und Nichten? 
Meine liebe Frau ift eine geborene 
Elifabethb Wiens, die einmal nad 
Afien zogen und ihr Bater ‚dort an 
der bulgarifden Grenze jtarb. Sie 
möchte aud) einmal etwas von ihrer 
Freundſchaft wiflen. J. u. E. Q. 





Nachruf. 

Es war am 16. April dieſes Jah— 
res, 10 Uhr 30 Minuten abends, als 
unfer Bater im Simmel unjerer lie- 
ben Mutter, Rath. Did, geb. Did- 
mann, zurief: „Komm wieder, Men- 
ſchenkind!“ Nun ſchaut fie, was wir 
glauben und ihre lebendige Hoffnung 
ist jelige Wirflichfeit geworden. Wir 
trauern alfo nicht als Hoffnungslofe, 
fondern find dankbar für die Zuber- 
ficht, die ich unfere liebe Mutter auch 
in den ſchwerſten Leidensſtunden und 
Kämpfen diefes Lebens im Glauben 
an Jeſum beiwahrte und daß der Herr 
diefen Glauben nun zur jeligiten 
Vollendung führt. Ihr Leben war oit 
eine längere und kürzere Xeidens- 
ſchule. Der ſchwache Körper wollte 
oft unter des Lebens Laſten zujam- 
menbrechen und jo war e8 denn That- 
ſache, daß fie nicht viele irdifche Vor- 
teile genoß. Ihre Lebenskraft holte 
fie fi ftet3 von oben und der Troit 
bon foldhen, die fie herzlich liebte, that 
ihr oft jehr wohl. Biel Sorge trug 
fie um ihre Familie und deren Wohl. 
Dft nahm fie alles jehr ſchwer, als ob 
fie willig gewefen wäre, alle Zajten 
allein zu tragen. 

Ihr irdiiches Leben brachte fie auf 
76 Jahre 2 Monate und 27 Tage. 
Leidend war fie zulegt vier Monate 
und acht Tage, in welcher Zeit fie dem 
Leibe nad) alle Kräfte verlor. Auch 
das Augenlicht wurde zeitweilig dum- 
fel. Befonders ſchwer waren ihr die 
legten vier Leidenswochen. Sie voll- 
enbete ihr Qeben im Haufe ihrer Kin— 
der, Heinrich J. Did. Den lieben 
Vater hat fie um drei Jahre und drei 
und ein halb Monate überlebt. 

Mutter wurde fie iiber acht Kinder, 
Großmutter über 27 und Urgroß— 
mutter über drei. Bon ihren flin- 
den ftarben drei und zwei der leben- 
den wohnen bei Munich, N. D., die 
übrigen drei find bier in Minnejfota 
zu Hauſe. 

Am 20. April wurde fie unter zahl- 
reicher Beteiligung vom Bethaufe der 
Pruderthal-Gemeinde aus neben dent 
lieben Bater gebettt. Die Eröff- 
nung des Gottesdienites geihah durd) 
den Aelteſten der Gemeinde, Heinrich 
J. Dick, worauf Prediger Jakob J. 
Balzer und Aelteſter Heinrich H. Re- 
gier kurze Begräbnisreden hielten. 
Auch die Chorgeſänge, die vom Ge— 
meindechor und einem Quartett von 
Männerſtimmen geſungen wurden, 
richteten unſeren Blick auf den Tod, 
Grab und Seligkeit. 






Daß wir unſerer lieben Mutter 
nacheilen und ſie droben mit dem lie⸗ 
ben Vater und allen Borangegange- 
nen wiederjehen möchten, ift der herz- 
lichſte Wunſch der Teidtragenden Kin⸗ 


der. 





Bingham Lake, den 10. Mai 
1907. Zum Gruß wünſche ich dem 
Editor und allen Leſern den Frieden 
Gottes. Wir waren geitern auf dem 
Begräbnis des N. Siemens in Mt. 
Lake und Haben dort erfahren, daß 
fieben Meilen öftlih von Mt. Lake 
eine Nichte meiner lieben Frau 
wohnt, Thieſſen ſollen fie heißen. 
Meine Frau wird jekt weiter erflä- 
ren wer fie ift: 

Mein Bater beißt Peter Ratlaff, 
haben früher in Steinfeld an der Mo- 
lotihna gewohnt; er war bei P. 
Braunen Müller; von dort zogen 
wir nad Steinbadh. Meines Baters 
Scweitern find: Frau Abr. Fait, 
von Gnadenheim nad) Amerifa aus- 
gewandert; die andere Schweiter iſt 
Frau PBornn, Sagradomwfa. Auch 
hatte er einen Bruder Adam Ratzlaff. 
Mein Bruder Peter wohnt in Oh— 
renburg; wir wiffen nicht, ob er noch 
lebt. Ich bin Selena Ratlaff. Ich 
babe mich ſchon erfundigt und will 
meinen Irrtum befennen: Es ijt 
B. P. Ratzlaff, Janſen, Neb. 

Deinen Brief, lieber Bruder Her- 
mann, haben wir richtig erhalten. 
Habe neulich oft von Euch geträumt 
—hoffentlih fommt Ihr bald ber. 

Die Weide für das Vieh ift nod) 
ſehr ſchwach. 

Grüßend, 

Martin u. Helena Wannow. 





Süddakota. 


Marion, den 7. Mai 1907. 
Werte „Rundſchau“! Ach fomme mit 
einer ZTodesbotihaft zu Dir. Die 
Sungfrau Selena T. Dirfs ftarb den 
2. Mai nachmittags 2 Uhr im Herrn 
bei ihrem Schwager Peter Adrian, 
Parker. Sie ift fünf und ein halb 
Monate franf- geweſen, zulegt noch 
Waſſerſucht. Die legten drei Wochen 
war fie jehr franf. it 60 J. 10 
M., und 11 T. alt geworden. Sie 
gehörte als Schweiter zur Brüder— 
gemeinde. Die Leichenreden wurden 
in unferer Kirche gehalten, weil fie 
zur Beerdigung auf unfern Friedhof 
hierher gebradit wurde. Schreiber 
diefes machte den Anfang mit Pſalm 
90, dann Wilhelm Beitvater mit Bi. 
39, 13 und Eph. 2, 19; dann 9. Un— 
rub mit Pred. 11,3; zum Schluß P. 
Adrian mit Pi. 103. Die Berftorbene 
lebte in unferer Nachbarſchaft auf ih- 
rer Farm, die fie bier hatte, mit ih- 
rer Mutter zufammen, wo fie Freud 
und Leid mit einander teilten 
lange es die Geſundheit ihne 
ih madte. Sie liegen 
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nebeneinander anf dem Friedhof bis 
zur Auferjtehung. 
Alle Rundichaulefer grüßend mit 
Ebr. 13, 20. 21. 
Peter P. Beder. 





Clayton, den 9. Mai 1907. 
Lieber Bruder und Editor! Wünſche 
Dir Gottes Segen und viel Gnade. 
Es it ja fo herrlich, daß wir in der 
Gnade ftehen können und noch jchö- 
ner, wenn wir in derjelben bleiben. 

Wie ja den Leſern befannt jein 
wird, hat mein Bater hier feine Farm 
verfauft und in Canada Land ge 
fauft. Sonntag, den 5., war Ab- 
ſchied. Br. Jakob Hofer ſprach über 
Joh. 6, 43—51. Er machte e& uns 
wichtig, wie wir Jeſum genießen jol- 
len. Dann las Bater D. Gooſſen 
1. Petri 5, 1—11 und machte einen 
jeden auf feine Pflichten aufmerkſam. 
Der Vorſteher ſowohl als die Glieder, 
und die Jungen wie die Alten, alle 
jollen an der Demut fejthalten. (Lei- 
der laſſen viele von derjelben lo.) 
Nachmittags redete Br. Joh. Tichet- 
ter über 2. Sam. 1, 26, wie David 
und Konathan einander jo lieb waren 
und wie leid es dem David um den 
Sonathban that. Dann wurde Br. 
Joſ. Glanzer nod) als Almofenpfleger 
eingejegnet, wozu der Bater Apita. 
6, 1—6 las und einige Bemerkungen 
machte. Der Herr jegne den Bruder. 
Sum Schluß Tas der liebe "Water 
Gooſſen noch ein Abichiedswort aus 
Apſtg. 20, 32. Der Chor fang noch 
einige Abichiedslieder, während Va— 
ter Gooſſen von einem jeden perjön- 
lich Abjchied nahm. Mein Schwager 
Karl Gliege nahm auch Abjchied und 
geht mit den Eltern. Der Herr wolle 
fie begleiten und dort mit ihnen fein, 
und wolle uns viel Gnade geben, daß, 
wenn wir uns bier nicht mehr jehen, 
einitens dort oben doch alle treffen 
möchten, iſt mein Wunſch. 

Grüßend verbleibe id Euer Bru— 
der im Herrn, 

Safob ©. Gooſſen. 





Norddakota. 

Glen Ulen, den 28. April 
1907. Einen herzlichen Gruß an den 
lieben Editor und an alle Leſer! Be— 
richte hiermit, da e8 dem Herrn über 
Leben und Tod gefallen hat, meine 
liebe Gattin durch den Tod von mei: 
ner Seite zu nehmen. Gie binter- 
läßt ihren trauernden Mann und vier 
Kinder. Der älteite ift 14 Sabre alt 
und die jüngite ein Jahr und fieben 
Monate. Die Berftorbene war eine 
geborene Margaretba Bärg, FFrie- 
densfeld, Sagradowfa, Rußl. Wir 
verheirateten ims im Jahre 1892, 
Aus der rim ausgewandert im 
Sabre 1893. Uns wurden fieben Kin— 
geboren, wovon ihr drei vorange- 
find. Sie ftarb nad) zehntägi- 
afbeit unter jehr großen 


Schmerzen. Nach furzem Erdenleid 
wartet unfer die große Herrlichkeit 
bei Jeſum im Licht. Sie ſtarb mit der 
feſten Zuverficht, daß fie an der erjten 
Auferjtehung der Gerechten, nad) 
Dffb. 20 teil haben wird. 

Grüßend, Joh. J. Wiebe. 





DTexas. 

Atwood, den I. Mai 1907. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Da die „Rundſchau“ von jo vielen 
gelejen wird und fich durch diejelbe jo 
viele finden, die fich durch Land und 
Meere getrennt haben und dadurd) 
einer vom andern erfahren fann, jo 
it auch uns die „Rundſchau“ Tieb 
und wert geworden. Will verju- 
chen hierdurch unſere Gefchwilter in 
Rußland aufzufinden; da ich aber 
ziemlich ficher bin, daß fie die „Rund— 
ſchau“ nicht leſen, jo find doch viel- 
feicht andere in dem Dorf, die da jo 
aut find und es ihnen mitteilen oder 
dieje Zeilen übergeben. Es find näm- 
lid) Kohann Eppen in Samara; wie 
das Dorf heißt, wei ich nicht. Sie, 
meine Schweiter, ijt eine geborene 
Eliſabeth Gäde. Sollten Euch dieje 
Zeilen erreichen, lieber Schwager und 
Scweiter, jo ſchreibt uns doch einen 
Brief, wir fonnten nicht, denn uns 
iit Eure Adreſſe perloren gegangen, 
darum ich auch durch diefe Zeilen um 
Eure Adreſſe bitte; berichtet wie es 
Euch geht. Wir haben viel an Euch 
gedacht, da ja in Rußland auf vielen 
Stellen Hungersnot herrſcht; — ſeid 
Ihr verſchont geblieben? Du, Schwe— 
ſter, fragteſt in dem letzten Brief nach 
Br. Johann; der iſt in Amerika; ha— 
ben drei Jahre nicht weit auseinan— 
der gewohnt, doch jetzt ſind wir auch 
nicht mehr ſo nahe zuſammen, denn 
Johann iſt nach dem Weſten gezogen, 
er konnte da noch Land aufnehmen. 
Wir dagegen ſind nach Texas gezo— 
gen, weiter ſüdlich von da, wo wir 
früher wohnten. Br. Heinrich wohnt 
noch auf feinem alten Platz. Hier 
haben wir diefes Jahr ſozuſagen kei— 
nen Winter gehabt; einmal bat es 
ein wenig an die Fenſter gefroren, 
baben den ganzen Winter draußen 
gearbeitet, doch iſt es jet, im Mpril, 
falt immer fühl gewejen. 

Nun bitte ih noch alle Freunde, 
die diefe Zeilen leſen, an uns zu 
jchreiben, werden unjere Adreſſe un— 
ten folgen laſſen. 

Geſund find wir, dem Herrn jei 
innig Dank dafür. Lieber Vetter Pe— 
ter Mdrian, Munich, N. D., fchreibe 
auch einmal an uns; dort iit es viel- 
leicht noch falt; kommt ber nad) dem 
fonnigen Süden, bier find viele Leute 
aus Dafota, haben noch oft an Eud) 
gedacht, aber das Schreiben wollte 
nicht twerden. 

Wir hatten heute morgen, den 7. 
Mai, einen jchönen Regen, es war 
auch Schon ziemlich troden; das Land 


Mennonitifcdre Rundſchau und Gerold der Wahrheit. _ 


iſt bier ziemlich mit Bäumen bewad)- 
fen; Brennholz und Zaunpfoiten ha- 
ben wir umfonft. Das Vieh hatte 
bier von anfangs März gute Weide. 
Bitte noch alle Freunde und Ber- 
wandte, die diefes lefen, an uns zu 
jchreiben oder perſönlich zu bejuchen. 
Kommt, bejeht Euch diefe Gegend 
bier; es ift noch Raum für viele. 
* Noch einen herzlichen Gruß an alle, 
die fich unferer erinnern, 
Abr 3. u. Agatha Wiens. 
Atwood, Teras, Nordamerika. 





Oklahoma. 

Mountain View, 6. Mai 
1907. Gruß an den Editor und alle 
Leſer! Wie mag es wohl gegenwär— 
tig in Saskatchewan ſein? Hier iſt 
es kalt, ſo daß man beim Fahren auch 
noch den Ueberrock anzieht. Viel Re— 
gen haben wir; der Weizen, der nicht 
von der grünen Laus vertilgt wurde, 
wächſt nur langſam. Der Weizen 
wird jehr ungleich reif werden; der, 
welcher abgefrefien war und die Wur- 
zel nicht tot ift, fängt wieder an zu 
wachſen; 
ſchon hin und wieder Aehren, werde 
ein paar Aehren beilegen. Die mei— 
ſten Farmer haben den Weizen um— 
gepflügt und wollen Baumwolle 
pflanzen; einige haben ſchon ge— 
pflanzt. Der Safer iſt in Kiowo 
County wohl alle weg. Geſchwiſter 
Heinrich Krauſen Sohn, Hermann, 
war krank, ſonſt iſt alles ſo ziemlich 
geſund in der Nachbarſchaft. 

Einen Gruß an den Editor und 
alle Leſer, Leander Janz. 





Waſhington. 

Farmer, den 4. Mai 1907. 
Mein lieber Bruder M. B. Fait! 
Will Dir diesmal eine Trauerbot- 
ichaft mit auf den Weg geben. Mein 
Schwager Konrad Propp, welchen ich 
leßtes Nabr von Rußland kommen 
ließ, arbeitete bier in einer Kalkbren— 
nerei. Den 27. Mpril ging er gefund 
an die Arbeit; um 11 Uhr fiel ein 
Stein herimter und zerfchlug ihm den 
Kopf und um 2 Uhr war er eine 
Leiche. Den Schmerz, den jeine liebe 
Frau mit vier unmündigen lindern 
traf, kann ich nicht beichreiben, als fie 
ihren Verſorger tot heimbracdhten. Die 
Frau war jo erichroden, daß fie zu— 
ſammenbrach, an ihrem Auffommen 
wird gezweifelt. Die Familie ift arm 
und es thut Nächitenliebe not! Sol- 
ches diene feinen Schwiegereltern zur 
Nachricht, welche bei Saratow, Ruß— 
land, Kolonie Franf wohnen. Ich 
denfe Schulmeiiter Efhart lieſt die 
„Rundſchau“. Des Dahingejchiede- 
nen Schwiegereltern find Konrad Ba- 
ſtron (Weiber). Br. Stred Donge- 
biet, bitte, gieb diefes feinem Bru- 
der auf der Windmühle zu leſen, mei- 
nen beiten Danf im Voraus, Mit 


der nicht abgefrejjene hat . 


23. Mai 


dem Säen find wir fertig, die meijte 
Frucht ift jhön auf. Aus dem Win- 
terweizen wird wohl nicht viel wer- 
den. Manche ſäen ihren über, weil 
es letzten Herbſt zu troden war, 
fonnte der Weizen nicht aufgehen, jo 
babe ich auch 50 Acres mit Gerjte 
übergefät. Das Wetter iſt diejes 
Frühjahr jehr falt hier. Die Ge- 
ſundheit ift gut zu nennen. 

Liebe Brüder in California, wün- 
ihe Euch viel Segen zu Eurer Brü— 
derfohferenz, hoffe Ihr ſchickt einen 
Beriht an die liebe „Rundichau“. 
Der Gott aber aller Gnaden tröſte 
und erfreue alle Betrübten und gebe 


‚einem jeden Leſer ein ſeliges Heim— 


gehen aus diefer Welt, denn über 
furz oder lang find wir vor Gottes 
Gericht und dan? Der Gerechte wird 
dann fingen mit Schmolfe: „Doc 
wie kannſt du traurig fein, auser- 
wählte Zahl der Frommen? La dich 
Jeſu Zukunft freu’n“ u. ſ. w. 
Euer Bruder in Chrijto, 
G. 3. Bejel. 








Neifeberiht von Iſaak Dyd. 
(Fortfegung.) 

Machte noch verichiedene andere 
Beſuche; hatte unter anderem aud) 
noch die Gelegenheit und die Freude, 
die lieben Brüder Franz Sawaätzki 
und Jakob Wiens, die dort in der 
Neichsgottesarbeit thätig find zu jpre- 
den; fie hatten für Dienstagabend 
Sottesdienjt beitellt, wo ich Br. Sa- 
waßfi nad einer 15jährigen Tren- 
nung noc einmal wieder hören 
durfte; er ſprach ſehr ernjt über die 
föftlihen Worte von der ewigen 
Ruhe. Mittwochabend nahm ich Ab- 
ihied von den lieben Freunden bei 
Serbert, beitieg den Zug mit der Ab- 
fiht, Sonntag unter den Mennoniten 
bei Menno, Wafh., zu verweilen, aber 
mußte, zu meinem Zeidwejen, bald 
einjehen, daß ich mich getäufcht hatte, 
denn eritens hatte ich in Medezin Hat 
12 Stunden auf den Zug zu warten, 
erreichte Roßland, die Grenzitadt von 
Canada, Samstag um 3 Uhr nach— 
mittags, mußte dort wieder auf den 
Zug. warten bis Sonntag 12 Uhr 
mittags. Bon dort ging’ auf die 
Great Northern Bahn nad) Spofane, 
und nad) drei Stunden Fonnte ic) 
wieder den Zug nehmen. Erreicdhte 
Odeſſa Montag, den 11. Februar, 
halb drei Uhr morgens, mußte den 
übrigen Teil der Nacht im Wartejaal 
zubringen, denn in den Hotels war 
fein Raum mehr zu finden. - Mor- 
nens, als ich Ausschau nad Deutichen 
bielt, fand auch bald was ich fuchte. 
Sch traf meinen Schwager 3. Nidel 
ganz unerwartet dort an; er war ge 
rade, wie er ſagte, darum in die 
Stadt gefommen, Oregoner abzubo- 
len, nämlich ihre Kinder, waren aber 
nod nicht angefommen. Sekt war 














aber der Oregoner, wie es jchien, ein- 
mal vom verfehrten Ende hereinge- 
fommen, denn gewöhnlich fommen fie 
dort vom Weiten herein. Fuhr aljo 
mit nad) feiner 16 Meilen nördlich 
entfernten Farm, mit der Abficht, 
Mittwoch zurück nad Odeſſa zu kom— 
men. Als wir zurüd nad; Odeſſa fa- 
men, war Br. Waltner ſchon da und 
wartete auf mich, dann ging’s füdlich 
nad) Menno zu; verweilte bis Mon- 
tag; babe dort eine gejegnete Zeit 
verlebt, die Gemeinde dort verſam— 
melt ſich jet während der Faftenzeit 
zweimal in der Woche zur Gebets- 
ſtunde. Ich glaube, das ift auch die 
richtige Zeit Gebetöverfammlungen 
abzuhalten, zwar ſollen wir zu jeder 
Zeit nüchtern fein zum Gebet. 
Montag, den 18. Februar, fuhr 
Br. Schrag, Sohn des Aelt. Schrag, 
uns nad) Odeſſa, von wo aus wir zu- 
jammen nad) Quincy wollten. Br. 
Schrag, der dort als NAnochenarzt 
fungiert, hatte unterwegs noch zwei 
Patienten zu befuchen; ich hatte das 
Vorrecht zuzufchauen, wie Br. Schrag 
imſtande ift, alte, verheilte Schäden 
aufzubrechen und neu zu ſetzen. Wir 
iibernadhteten in Ddeffa. Dienstag, 
4 Uhr abends, hieß e8, es -follte der 
Bug gehen. Daraufhin fandte Br: 
Schrag einTelegramm an die Brüder 
nad) Quiney und beitellte für 7 Uhr 
abends Gottesdienit, aber leider war 
e3 wie immer, der Zug zu fpät; an- 
ſtatt um 7 Uhr mit dem Gottesdienjt 
zu beginnen, famen wir erjt um 9 
Uhr an; alfo wieder zu ſpät. Mitt- 
woch hatten wir ziweimal in Gemein- 
Ihaft mit dem SKongregationaliiten- 
Prediger Br. Scheuerly Berfamm- 
lung, hatte bei Quinchy noch das letzte 
Vergnügen auf dem Schlitten zu fah— 
ren, bis dahin war immer nod 
Schnee und Eis zu ſehen. Machte 
Donnerstag nod) einige Befuche und 
dann endlich 8 Uhr abends fam mein 
Zug, der jhon 10 Uhr morgens fom- 
men ſollte. Freitagmorgen, als wir 
dur die Kascade-Gebirge waren 
und es anfing belle zu werden, merfte 
ich bald, dab Fein Schnee mehr. jei. 
Kamen 7 Uhr morgens in Seattle 
an; konnte gleich den Zug nehmen 
und Südlich fahren. Habe feinen 
Schnee und Eis mehr gejehen; das 
Wetter war ſchön und warm, die Fel— 
der grün, die Wege troden und die 
Farmer auf dem Felde befchäftigt mit 
Pflügen und Säen. Andere arbei- 
teten in den Gärten, pflanzten Bäu— 
me und dergleihen. Wieder andere 
waren daran, ihre lektjährigen Kar— 
toffeln auszubringen, welche bier oft 
den Winter durch in der Erde blei- 
ben und dann im Frühjahr ausge- 
macht werden. Unſere Leute jagten, 
daß fie ſchon vor drei Wochen jo jchö- 
nes Wetter gehabt hatten, was auch 
die vielen neu eingefäten Felder be- 
ftätigten. Kam Freitagabend, den 22. 


Februar glüdlih und mwohlbehalten 
zu Hauſe an, traf auch die Meinen 
alle munter an, dem Herrn jei Danf 
dafür. Habe meine Pelzmütze, die ich 
mir dort anfchaffte und die mir drü- 
ben jo lieb und wert, ja einfach un- 
entbehrlicd; war, für einige Zeit an 
den Nagel gehängt. Falld ich noch 
einmal um ſolche Jahreszeit jollte 
wiederfommen, dann werde ich auch 
wieder davon Gebraud) machen. 

Der Gejundheitszuftand iſt befrie- 
digend. Der alte Großvater 3. Qui- 
ring, der im Borwinter jehr ſchwach 
und kränklich war, ift wieder jo weit 
bergejtellt, daß er ſich ſelbſt helfen 
fann, war ganz überrafcht, ihn wieder 
in der Berfammlung anzutreffen. 

Nun, Ihr Lieben allen, mit denen 
id; befannt geworden bin, nod) mei- 
nen beiten Danf für alle Liebe und 
Freundichaft, die Ahr mir bewiejen 
habt. Bleibe in Liebe, freundlichit 
grüßend Euer aller Freund und Bru- 
der im Herrn, Iſaak Dyd. 





Canada. 





Manitoba. 

Roſenfeld, 26. April 1907. 
Wie iſt's möglih? In der erjten 
Hälfte des Februar jandte ich an un- 
fern Schwager Franz Sawatzky im 
Dbhrenburgiihen, Rußland, einen 
langen Brief, feſt glaubend, Franz 
beantworte ung ohne Säumen den- 
felben. Da ih Franz feine Adreſſe 
nicht wußte, jo adreffierte ih an jei- 
nen Bruder Bernhard Sawaätzky, dei- 
fen Adreſſe ich aus der, nun bom 
Schauplag verſchwundenen Winfler 
Volfszeitung nahm. Sollte der Brief 
verirrt jein? eine Antwort erfolgt. 

Von David Töws laſen wir einen 
an feinen und meiner Gattin Bru- 
der Abr. Töws gejchriebenen Brief 
und jo fönnen wir doch endlich etwas 
bon den Freunden in Rußland hören. 
Auch Schwager Korn. Driedger bat 
an feine vier Meilen von uns entfernt 
wohnende Schweſter Bernhard Schrö- 
der, Altona, geichrieben. Obzwar das 
Schreiben nur an Schröders war, ha— 
ben wir es doch. auch gelejen und erſe— 
ben, dab Schwager Driedger uns 
nicht einmal einen Gruß jendet, ob- 
zwar er qut weiß, dab wir in Schrö- 
ders Nähe wohnen. Nun, ich denke, 
der Schwager bat nicht jelbit den 
Brief gejchrieben und jo verdenfe ich 
es ihm nicht. Aus David Töws Brief 
erfahren wir, daß es ihnen dort wun- 
derlich ift, daß ich, wenn ich etwas in 
der „Rundſchau“ ericheinen laſſe, 
nichts bon meiner Frau erwähne. 
Nubig Blut, lieber Schwager! daß 
ſolches nicht geichieht, macht meine 
Selehrtbeit; denn ich habe in mei- 
ner Schulzeit das perjönlihe Für- 
wort „wir“ fennen gelernt und ſage 
nun nicht: Sch bin gefund, die Gattin 





ift gefund, Abraham ift gefund u.f.w., 
fondern ich nehme das Fleine Fürwort 
„wir“ in erjte Berjon und fage: Wir 
erfreuen uns einer jo ziemlichen Ge- 
fundheit. Damit meine ich denn un- 
fere ganze aus elf Seelen bejtehende 
Familie. Maria hat unlängjt gehei- 
ratet, Abraham und David dienen in 


unſerer Nähe, folglid find gegen- 


wärtig eben jo viel Perſonen zur 
Mahlzeit an einem Tifche, ald Noah 
Menjchenfeelen in der Arche hatte. 
Wenn wir auch nicht großen Ueber— 
fluß im zeitlihen Fortkommen ha— 
ben, jo haben wir doch, dem Herrn jei 
Danf, über feinen Mangel zu Flagen 
und glauben uns in einer weit befje- 
ren Lage zu befinden, als unfere An- 
verwandte in Rubland. Wir wün— 
ſchen und hoffen aber, daß ſich aud in 
dem alten Seimatslande Rußland 
bald befjere Zuftände und Zeiten ein- 
finden möchten, obgleich e& den An- 
fchein hat, als könne das beitialifche 
Weſen noch lange feinen Unfug trei- 
ben, wozu nod die ftellenweije einge- 
tretene Hungersnot Anlaß giebt. 

Wir hier in Amerika find aber un- 
ter demfelben Oberregenten, wie un— 
fere Mitbrüder in Rubland, und die- 
jer Oberregent läßt. fih von Men- 
ichen feine Geſetze vorjchreiben,, jon- 
dern ihm müffen wir uns, wenn oft 
auch jträubend, beugen. 

Schwager Iſ. Bergen in Schön- 
borit, Rußland, möge wifjen, daß er 
die „Volkszeitung“ nicht mehr erhal- 
ten werde, denn diejelbe hat ihren Le— 
fern Balet gejagt. 

Gruß an alle Freunde hüben und 
drüben, Abrabam Ens. 





Kleefeld, den 29. April 1907. 
Das Wetter war legte Woche wieder 
etwas Fühler, jo daß mit der Einjaat 
noch nicht begonnen iſt; boffentlid) 
ändert e8 bald zum Schönen. Bei 
uns ijt ein Nafob Harms, noch ledig, 
51 Jahre alt, Sohn von Pet. Harms, 
früher Sparau, wünſcht die richtige 
Adreſſen von feinen Freunden und 
Befannten in Lichtenau, Molotichna. 
Südrußland, möchte gerne mit je 
mand aus der alten Heimat in Brief- 
wechfel treten, jeine Briefe, worunter 
auch zwei an den Kaiſer nad) St. Pe- 
tersburg geicdhrieben, find bis jekt 
nod) unbeantwortet geblieben. 

Unferen Freunden bei SHilläboro, 
Kansas, diene zur Nachricht, da wir 
in unferer Familie alle, gottlob, ge- 
jund find, 

Mit Gruß, J. B. Toews. 


Myrtle, den 25. April 1907. 
Werter Editor M. B. Fat! Die 
Briefe von unſeren Gefchwiitern Da- 
vid T. Obrenburg und ob. Frie- 
jens zur Zeit erhälten, habe auch zur 
jelben Zeit an die erwähnten Ge- 
ſchwiſter Briefe abgeſchickt, habt Ihr 
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diefelben richtig erhalten? Bitte um 
Nachricht entweder durch die „Rund- 
ſchau“ oder durch Briefe. Der liebe 
Bruder David Töws erwähnte in jei- 
nem werten Brief, daß er ſchon oft 
gedacht hatte, einmal für die „Rund- 
ſchau“ zu fchreiben, da ich jet weiß, 
dab Dur, lieber Bruder, auch ein Le⸗ 
jer dieſes Blattes bift, jo bitte ich 
herzlich jet loszugehen und von Eud) 
allen hören zu laffen. (a, wir brin- 
gen gerne Berichte von Rukland.— 
Ed.) Den Brief von Geſchwiſter 
Korn. Driedgers, Obrenburg an 
Schröders gejchrieben, befamen wir 
durch Schwager Abraham Ens, Ro- 
fenfeld, in unjere Hände und haben 
denjelben mit Intereſſe geleſen. Es 
thut uns herzlich leid zu hören, daß 
Ihr dort in ſolch ſchwere Lage ge— 
kommen ſeid; hoffentlich wird der 
Geber aller guten Gaben die Verhält- 
niffe wieder bald in beſſere Bahnen 
lenken. 

Obzwar wir hier bis dahin nichts 
zu klagen hatten, jo haben wir doch 
troß des langen und jtarfen Winters 
erfahren müſſen, daß wir hier, wie 
das alte Sprichwort jagt, auch nod) 
nicht unter Schüffeln gejtülpt find. 
Ueber Brot- oder Saatgetreide, wie 
der liebe Schwager Driedger jchreibt, 
haben wir nicht zu Flagen. Es war 
bier ſchlimm infolge des vielen 
Schnees. Der Bahnverkehr fam ins 
Stoden und das Brennmaterial war 
jchwer zu befommen; der lange Heu- 
ſchober, weldher 25 Fuhren enthielt, 
dazu zwei tüchtige Gerſte-Garbenſcho⸗ 
ber, reichten nicht aus und weil ich 
mein Stroh im Herbſt verbrannt 
hatte, jo waren wir gedrungen, vier 
Meilen bis 12 Fuhren Stroh zu ho— 
len. Es iſt auch jeßt noch nicht ganz 
aufgetaut. Man kommt unwillfür- 
lich auf den Gedanken, ob man in der 
eriten Hälfte im Mai wird können 
anfangen den Ader zu beitellen; es 
fieht heute noch redjt winterlich aus, 
es hat bis dahin nod jede Nacht ge 
froren. 

In ſolchen Berhältniffen, wie zum 
Beifpiel in Rußland, fommt man oft 
auf die Frage, wie wir das Gebot: 
„Sorget nicht” veritehen, und oft in 
unferem Brüfungsleben feufzen wir: 
„Herr, jtärfe uns den Glauben.“ 

Vebrigens ift noch zu melden, daß 
wir die Grippe wieder überitanden 
haben und fomit leidlich geſund find, 
welches ich allen Zejern wie dem Edi- 
tor und unferen lieben Geſchwiſtern 
beiderjeitS von Herzen wünſche. 

Mit herzlichem Gruß verbleibe ic 
wie immer, Euer geringer Mitpilger 
nach dem Lande der Verheikung, 

A. A Töws. 

In Jeſu Namen froh hinein, 

So wird das Jahr geieanet jein. 

Richt all dein Sach nach Goties Wort, 
So wird dir’ wohl geh'n hier und 
dort, 


Die Rundſchau 
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— Unfere Schwäger find wieder 
wohlbehalten bei Muttern angefom- 
men. Auch unſer Büchermann, Aron, 
ift vom hohen Norden zurüd. 





— Rir hatten ſchon ein paar war- 
me Tage im Mai, aber heute, den 15., 
iſt e8 wieder’ falt. Alle, die ihren 
Ueberrod nicht angezogen hatten, gin- 
gen fchnell, um an den warmen Dfen 
zu fommen. 


Bon Plum Coulee, Man., er- 
hielten wir einen Artifel und Aus- 
fchnitte aus einem guten Buch, welche 
nachweiſen, daß Rinder Gottes Fei- 
nen Tabak gebrauchen follen. Wir 
werden denfelben vielleicht ſpäter 
bringen. 





— Lefe in No. 92 der „Ddeflaer 
Zeitung“, dab fih in Warenburg, 
Rußland, 1000 Sungernde befinden! 
Ein Augenzeuge berichtet traurige 
Thatjachen aus dem SHungergebiet. 
Man leje in diefer Nummer, was Br. 
Sawadsfy berichtet. 





— Die Spuren” des Feuers im 
Verlagshaus werden lanafam ver- 
wiſcht. Bis zu unferer laufe find 
fie damit leider noch nicht gefommen, 
hoffen aber, daß es jegt nicht mehr 
lange währen wird und wir werden 
in einem remen Zimmer arbeiten 
fönnen. 





— Pr. T. D. Schmidt berichtet von 
Roſthern, Sasf., daß & am 1. Mai 
zu falt war, um mit der Saatzeit zu 
beginnen. Er möchte gerne wifien, 
ob feine Freunde in Waldheim, Ruß— 
land, auch die „Rundſchau“ Tejen. 
Vielleicht kann Br. Buller Aufſchluß 
geben, wo Br. Schmidt Freunde 
wohnen. 

— Br. P. A. Wiebe, der jchon ei- 
nen Monat lang im hohen Norden 
für den Serrn arbeitet, berichtet uns 
von Serbert aus, daß er bei Rojthern, 
Dalmeny und Sasfatoon viel Segen 
und quten Erfolg hatte, In Herbert 
iraf er mit unjerem Aron und Pred. 
MW. Did von Rußland zufammen. Er 
iſt ſchön geſund und stellt uns einen 
Reiſebericht in Ausſicht. 


— Es find noch wieder ziemlich 
Gaben eingekommen für die Notlei— 
denden in Rußland. Wir erwarten, 
daß wenn die Leſer No. 19 und 20 
der „Rundichau” gelefen haben, nod) 
manche beivogen werden, ihr Scherf- 
lein einzufchiden. Will man an feine 
Freunde eine Fleine oder größere 
Gabe direkt ſchicken, dann vermitteln 
wir e8 gerne, 





— in unferer Dienstagabend Bet- 
ftunde legten mehrere Brüder ein 
Schuldbefenntnis ab, daß fie gar nicht 
daran gedadıt hätten, da vorigen 
Donnerstag Himmelfahrtstag geivc- 
fen ſei. Alle waren es von zu Haufe 
aus gewöhnt, an dem Tage zur 
Kirche zu gehen und nicht zu arbei- 
ten — aber in Elfhart hat man dieje 
Eitte der frommen Bäter längit ver- 
geffen und nicht mehr geübt. 

— Donnerstag hatten wir das 
Vergnügen einen unſerer Vorgänger 
zu begrüßen und fennen zu lernen, 
nämlich Mar Matusfiewiz. Er war 
eine Reihe von Nahren Editor der 
„Rundichau“, ohne daß die Leſer ihn 
den Namen nad Ffannten. Nest 
wohnt er im jonnigen California. 
Er jieht ftramm und gefund aus und 
fein Auftreten verrät blaues Blut. 
Sein Bruder Wilhelm, welcher in 
Los Angeles als Poliziſt nach dem 
Gerechten fieht, begleitet ihn. Sie 
befinden ſich auf einer VBergnügungs- 
reife nach Deutichland. 

Br. A. 3. Hübert, Miffionar in 
Sooriapett, Indien, ein Nadbars- 
find aus Rückenau, beitellte bei ums 
Teitamente mit Rotdrud u.j.w. und 
berichtet noch folgendes: 

„Wir find, dem Herrn jei Danf, 
alle gejund und froh im Herrn. Wir 
jehen es als ein großes Vorrecht an, 
da wir den armen Heiden das Evan- 
gelium verfündigen dürfen. Auf un— 
jerer legten Miffionsreife haben wir 
viel Segen genofjen, ich durfte 140 
teure Seelen auf das Befenntnis ih— 
res Glaubens in Chriſti Tod taufen. 
Es iſt noch große Finfternis, aber das 
Licht bricht ſich durch, wir erhalten ei- 
nen Sieg nad) dem andern. Na, in 
den Hütten der Gerechten jingt man 
bom Sieg. Meine liebe Tiene hat 
einige Zeilen für den „Nugend 
freund“ geichrieben, welche ich bier- 
mit auch abſende.“ 


— Es thut uns leid berichten zu 
müſſen, daß wir gezwungen wurden, 
jeßt viermal jo viel Porto für die 
Verjendung unferer Zeitungen nad 
Canada zu zahlen, als vorher. Auch 
müſſen wir jet auf jedem Packet 
Roitmarfen auffleben. Die Fleinite 
Marke „Unele Sam’s ijt die 1-Cent 
Marfe, und wo einzelne Eremplare 
verſchickt werden, koſtet e8 ums jegt 52 
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Cents per Jahr für ein Exemplar 
„Rundſchau“ und aud 52 Cents für 
ein Eremplar „Jugendfreund“, .zu- 
fanmen $1.04. Der Abonnements- 
preis per Jahr $1.25 — bleibt für 
uns, wenn die Lejer die Zahlung di- 
reft einjchiden, für beide Zeitungen 
zufammen 24 Gents; thun fie es 
durd; einen umjerer Agenten, dann 
müflen wir die 24 Cents noch mit 
den Agenten teilen! Wir erwarten, 
dab alle Leſer in Canada fich bemü— 
ben werden und uns behilflich fein 
möchten, daB wenigftens vier oder 
mehr Leſer auf jeder Station find. 





— Als wir vorigen Sonntag die 
Gefangenen bier im Gefängnis be- 
juchten, machten wir eine merfwiür- 
dige Erfahrung. Nachdem wir etliche 
Lieder gefungen und gebetet hatten, 
erzählten wir ihnen von der Erlöfung 
dur Ehriftum, und von unferen per- 
fönlihen Erfahrungen, wie es uns 
erging als wir noch unſere eigene 
Wege gingen, und wie Jeſus uns zu 
ji) 309 und uns als feine Kinder an— 
nahm. Sonderlid freuten wir uns 
iiber das flare Zeugnis einer jungen 
Schweſter. Nachdem noch Gottes 
Wort geleſen und kurze Nutzanwen— 
dungen gemacht worden, wurden die 
Gefangenen auf ihr Elend direkt auf- 
merfian gemadt. Al wir zum 
Schlußgebet niederfnieen wollten, 
hörten wir laute Stimmen und die 
ſchwere eiferne Thür wurde geöffnet 
und der Poliziſt ſchob einen betrunfe- 
nen Mann hinein; er jträubte fich to- 
bend und fluchend. Er lie fich auch 
bon uns nicht aleich beruhigen, bis 
wir unfere Sand auf feine Schulter 
legten und in liebender Weiſe jagten: 
I love you (id) liebe Dich). Plötzlich 
brach das Eis und der arme Mann 
fing an zu weinen und jagte: „Sch 
wirde heute nicht bier jein, wenn fie 
nicht ungejeglicher Weije dieje Höllen- 
löcher (hellholes) am Sonntag offen 
halten würden!“ 





Bitte um Auskunft. 

Br. 9. A. Bekker, Moumdridge, 
Kan., bittet um die richtige Adreſſe 
der Witwe Aliewer in Oregon. Biel- 
leicht könnten unsere Leſer von dort 
aus Aufſchluß geben. 





Berichtigung. 


Pr. 9. Vogt, Hague, Saskatdhe- 
wen, jchreibt, daß es in feiner Korre- 
jpondenz in No. 18 heißen jollte: 
Wir find 16 Gejchwiiter hier in Ame- 
rifa und fünf davon find verheiratet 
und elf find nod; zu Haufe — und 
nicht, daß nur fünf bier in Amerifa 
find. Die Erde iſt noch immer zu 
bart zum adern. Etliche, die ſandi— 
ges Land haben, haben ſchon geſät, 
aber das find noch nur wenige. 








Es wird hiermit befannt gemadıt. 
dab die Generalverfammlung der 
South Dafota Mennonite College, 
Freeman, ©. D., Samdtag, den 1. 
Suni 1907 um 1 Uhr nachmittags 
im Collegegebäude jtattfinden wird. 
Wenn einer jelbjt nicht fommen kann, 
jo fann er feine Stimme oder Stim- 
men einem Stellvertreter jchriftlid) 
übergeben. 

D. 3. Mendel, Se. 





Bis zum 23. April für Notleidende 
in Rußland erhalten und früher quit- 


tiert: $2579.38 
Für P. Faft, Kaplan, quitt. 304.65 
Für den Kirchbau in Pe- 
trowka quittiert 26.00 
Bon: 
K., Bubhler, Kanſas 19.00 
S., Mylo, Norddakfota 4.00 
K., Neff, Ofla., Kol.Kirchw. 40.00 
S., Steinbad, Manitoba 1.00 
G., Bridgewater, ©. D. 5.00 
N., Inman, Kanſas 15.00 


W., Greenland, Man. (Kol.) 20.00 
&., Jowa 10.00 
Lehrer Both und Schüler 

Seubuden, Man. 2.85 
P. Petersburg, Waſh. 5.00 
E., Henderjon, Neb., (Rol.) 32.00 
M., Fairview, Ofla. 5.00 
S., Mt. Lake, Minn. 2.00 
Altona Man., (Lichtfeld Kol.) 87.35 
H., Pekin, Ill. (S. ©. Kol.) 8.60 
©., Weatherford, Ofla. 4.00 
K., Grünthal, Manitoba 2.00 
N., Ulen, Minn. 2.00 
W. Loreno, Okla. S. S. Kol. 15.22 
E. Roſthern, Sasf. (Rol.) 83.00 
D., Grünthal, Manitoba 5.50 
S., Sasfatoon, Sask. 28.00 
N., Menno, Kanſas 2.00 
Altona, Manitoba 5.00 
%., Halbitadt, Manitoba 1.00 
N., Munich, Norddafota 2.00 
G. Zanjen, Nebraska 5.00 
T.,. Sanfen, Nebrasfa 5.00 
H., Nappannee, Indiana 1.00 
S., Rolfe, Jowa 8.50 
W., Langham, Sasf. (Kol.) 27.70 
K. Weatherford, Oflahoma 

(8. B. Kol.) 48.00 
F. Mtona, Manitoba 1.00 
S., Schönthal, Manitoba 5.00 
Soldeman, Gem. Kol. Fair., 

Oklahoma 10.00 
T., Dsler, Sasf. (Privat) 5.00 
R. Steinbach, Manitoba 5.00 
3., Rolfe, Jowa 2.50 
B. Plum Eoulee Manitoba 1.00 
9.,N., Teras 5.00 
G. Dalmeny, Sasf. 5.00 
P., Dalmeny, Sasf. 5.00 
M., Dolton Obio 20.00 





Total $3471.25 


M. B. Fat, Editor. 
(Fortfegung folgt.) 

















1907. 


Aus mennonitifchen Kreifen. 


Br. 3. Fr., Hochfeld, Man., be 
richtet, daß fie neulich noch fünf bis 
ſechs Fuß hohe Schneedünen hatten. 
Obzwar jpät, hoffen fie dennoch auf 
etlihe Monate Sommer. 








Br. Mendel, Freeman, S. D., be- 
richtet, daß es am 12. Mai dort an- 
fing zu regnen, & war ſchon ziemlich 
troden. 





In Tiegenhagen, Halbjtädter Wol- 
lot, brach bei dem dortigen Schulzen 
Nempel auf dem Ende der Scheune 
Feuer aus, indem bon einem linbe- 
fannten das Befenfraut angezünder 
wurde. Er wurde, als er fich ent- 
fernte, bemerft und bis in den Wald 
verfolgt, wo man ihn aus den Augen 
verlor. Die Scheune und das Dad) 
des Stalles brannten nieder. Weil 
der Stall von Ziegeln gemauert war 
und Ejtrichboden hatte, blieb das In— 
nere unverjehrt. Etwa 14 Tage vor- 
ber fand man bei dem dortigen Boll- 
wirt Braun das Stroh in einem Ka— 
jten brennend. Damals wurde das 
Feuer gelöiht. Es iſt aljo jet das 
dritte Mal in jehr furzer Zeit, daß in 
Tiegenhagen Feuer angelegt wurde. 

Am 27. März morgens verbreitete 
ji das Gerücht, Witwe Aganeta 
Dyd, eine Anfiedlerin des Dorfes 
Kronsgarten, jei in der Nacht geitor- 
ben und ihre Söhne verjchwunden. 
Ich aing fogleich bin, um nachzuſehen, 
wie weit das Gerücht auf Wahrheit 
berube. Als ich zu dem Haufe der 
erwähnten Witwe kam, fand ich dort 
jhon mehrere Männer und Frauen 
vor, und mım hörte und jah ich etwas 
Srauenhaftes, was ich nie im Leben 
geſehen hatte und auch nicht mehr je- 
hen möchte: In dem vorderiten Haus- 
flur lag die Witwe Dyd in ‚einer 
gräßlichen Blutlache. Sie bat fich 
währicheinlich retten wollen, iſt aber 
eingeholt und, vom legten Sclage 
getroffen, rüdlings zufammengebro- 
chen. In der aroßen Stube jah es 
wild aus: alle Käſten, Schränfe und 
Schubladen aufgebrochen und ihr In— 
halt durcheinander geworfen. Auf 
blutigen Betten lag der erichlagene 
Nikolaus, der 12-jährige und zweit- 
jüngite Sohn der Witwe. In der Ed- 
ftube, in der Schlafbanf lag der jüng- 
jte 10-jährige Sohn Nohann, jchred- 
licher als alle anderen zugerichtet. 
Sein Schädel war förmlich einge- 
ichlagen und auch der Mund von au- 
ben und innen furdtbar zerichlagen. 
Wahricheinli hat er aus Angſt ge- 
jchrieen und da haben ihn die ent- 
menſchten Mörder „aeitillt“. Der äl- 
teite Sohn David, 20 Jahre alt, war 
nicht in den Stuben zu finden. Nadı- 
ber fand man ihn in der Scheune, wo— 
bin er ji wahrjcheinlid hat retten 


wollen, erſchlagen. Aljo die ganze Fa- 
milie, außer der jüngjten Tochter, die 
nicht zu Haufe war, tot! Und die Ur- 
ſache? Selbjtverftändlic das Geld, 
davon die Witwe herzlich wenig hatte, 
denn fie war arm. Ihr Bermögen 
waren 130 Rubel in barem Gelde 
und auch das lag umverjehrt in jei- 
nem Verſtecke. Wie gerne hätte die 
arme Frau die paar Rubel dahinge- 
geben, wenn man ihr mur das Leben 
gelafjen hätte. Aber die Mörder ha- 
ben wahrſcheinlich erſt alle falt ge 
macht und dann gejudt. Möchte der 
Herr die Seelen, der vier Opfer gnä- 
dig zu fi) genommen haben! Wer die 
Mörder, find, ijt bis jegt noch unbe- 
fannt. 





Verpflegung der Hungernden. 

Einem Privatbrief des W. Sa— 
watzky vom 18. März entnehmen wir 
mit Erlaubnis des Adreflaten folgen- 
des. Habe bis jet vier Küchen in 
vier Dörfern eingerichtet, wo 1200 
Mann täglid; eine Mahlzeit befom- 


‘men. Gedenfe jedoch bis April bis 


3000 hinzuzufügen. Dann habe id) 
in diefen Dörfern Kinderküchen ein- 
gerichtet. ES befommen 500 Kinder 
Speife. 

Die Kinder bi ein Jahr alt be- 
fommen ein Theeglas voll Grüße mit 
Milk und Zuder gekocht, von ein bis 
zwei Nahre zwei Theegläjfer. Kinder 
werde ih vom 1. April 800 füttern. 

Werde, wenn e8 Gottes Wille iſt, 
bis 1. Juni 3000 Mann und 800 
Kinder jpeijen. 

Die Not wird immer größer; wie 
die erjte Lifte gemacht wurde, hatten 
nod) viele zwei Pferde und eine Ruh 
im Dorfe. Dieje fommen aljo nicht 
in die Liſte, während jet ſchon viele 
bon diejen alles verzehrt haben, die 
Pferde entweder tot oder verkauft. 
Die Kuh geſchlachtet und verzehrt. 

Dieſe fommen jett auch in die Lifte 
und befommen Speije. Biele müſſen 
dad Vieh wegen Mangel an Futter 
verfaufen. Dieje Not wird fi) April 
und Mai nod) jteigern. 

Wenn ich ind Dorf fomme, dauert 
es nicht viele Minuten, dann find 
mehrere und bitten um Aufnahme, 
um auch Speife zu erhalten. Füge 
aber nicht alle Tage hinzu; denn 
dann würde e8 mir ſchwer fallen, die 
Rechnung zu führen. Doch find Aus- 
nahmen. Sie erfennen mid jhon am 
Fußwerke. Habe nämlich ein Billet 
von der Landſchaft und fahre mit 
Voitfuhrwerf. Viele Männer find 
ausgegangen auf Arbeit, Frau und 
Kinder zurüdflaffend, befommen aber 
fein Geld geihidt. Eines Tages fam 
eine Frau mit ihrem Manne, der 
franf war, zum Arzte, wo ich im 
Quartier bin. Nachdem der Arzt ihn 
unterſucht hatte, jagte er: Sie haben 
Typhus, müſſen ins Aranfenhaus, 
Hühnerfleiſch jolle er eſſen zur Stär- 


fung, denn nur troden Brot jei zu we- 
nig. Sa, fagte die Frau mit Thrä- 
nen, wir haben feine Hühner, aud) 
fein Geld. Dann gab ich dem Mann 
drei Rubel. Diejer, nicht mächtig, ein 
Wort des Danfes zu jagen, warf ſich, 
ohne daß ich es verhindern konnte, 
vor mir auf fein Angeſicht, von jei- 
nen Gefühlen überwältigt. Dann 
half ich ihm auf, denn er war jo 
ſchwach, daß er beinahe nicht allein 
aufitehen fonnte. 

Werde jozufagen von den Leuten 
vergöttert, ohne daß ich e8 verhindern 
fann. Wenn ich in die Küchen fom- 
me, dann jagen die Mütter zu den 
Kindern: Dies iſt der Mann, der 
Taufende ſpeiſt. Danft ihm! Nein, 
ſage ih, danft Gott dafür. Wenn id) 
mandmal müde bin, und es ſich ge- 
troffen bat, daß ih von früh bis 
abends ſpät ohne zu eſſen geweſen 
bin, dann will’ es mir manchmal 
ſchwer jcheinen. Doch wenn ich dann 
die Not und die Dankbarkeit der 
Leute jehe, befomme ich wieder Mut 
und thue es gerne. Ich muß jchlie- 
Ben, doch mit der Bitte, meiner zu 
aedenfen im Gebete. Es liegt eine 
große Verantwortung auf mir. 

(Friedensitimme.) 


million, 











Unſere Reife nach Indien. 





Werter Editor und alle befannte 
und unbefannten Xejer der „Rund- 
ſchau“! 

Grüß' euch Gott, ihr, meine Lie— 

ben, 
In dem fernen Seimatland! 
Eines iſt uns doch geblieben, 
Treuer Liebe Hoffnungsband. 
Darum laßt der Liebe Flammen 
Lodern hell zu Gotte8 Thron 
Ind im Geifte eng’ aufammen 
Kämpfen für den Menjchenjohn. 
Und will dann in ſchweren Zeiten 
Satan uns zu Boden zieh’n, 
T, dann laßt mit Liebesfeilen 
Uns verbunden betend fleh'n! 

Mit viel Danf und Anbetung zu 
unjerem Meister darf ich nun etwos 
bon unjerer Reife nad) Indien berid)- 
ten. Der Serr hat uns nicht mur Au: 
Bere, fondern auch innere Reifegnade 
gegeben. Er erfüllt mein Ser; mit 
tiefer Demut und großer Freude, 
wenn ich heute in abendlicher Stille, 
erfahrene Gnade und Frührungen 
Gotte8® an meinem inneren Auge 
borüberziehen laſſe. Wie einit an 
Abraham, fo erging auch der Ruf des 
Herrn an und: „Gehe aus Deinem 
Vaterlande und von deiner Freund- 
Ihaft und aus deines Baterd Haufe 
in ein Land, das ich dir zeigen will.” 
Dem Rufe des Herrn folgend, zeigte 
er uns Indien, das umnachtete Hei- 


"denland. Am 20. DOftober 1906, auf 


der jährlihen Konferenz in Janſen, 
Neb., wurden wir vom äußeren Mij- 
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fionsfomitee geprüft und fähig er- 
funden. Nicht lange darnad), am 
23. Dezember, fand unfere Einjeg- 
nung in der Bruberthaler Gemeinde 
zu Mt. Lafe, Minn., ftatt. Bruder 


und Welt. Seinr. 3. Did vollzog die 


Handlung. 


Mit dem Beginn des neuen Jah⸗ 
res waren wir fertig für die lange 
Neife. Wir verließen unjern trauten 
Heimatort, Mountain Lake, Minn., 
am 25. Januar, 11 Uhr vormittags. 
Trogdem dab es ein ſehr Falter Tag 
war, hatten fi doch recht viele 
Freunde, Nachbarn und Bermwandte 
die Mühe gemacht und waren zum 
Bahnhof gekommen, uns Lebewohl 
zu jagen. ®iele erzeigten uns nod) 
die Liebe und fuhren ein paar Sta- 
tionen mit, andere begleiteten uns bis 
Chicago, noch andere ‚wie meine €l- 
tern und Bruder Jakob A. Wall, er- 
zeigten uns nod) eine befondere Liebe, 
indem fie uns bis in& Schiff beglei- 
teten. Samstagmorgen famen wir 
in Chicago an und trafen dajelbit 
Br. A. F. Wiens am Bahnhof. Sel- 
biger nahm uns mit zur „Some Mij- 
jion“. Wir hielten uns in Chicago 
zwei Tage auf und verlebten einen 
gejegneten Sonntag mit all ben lie- 
ben Miſſionsgeſchwiſtern. Montag- 
morgen traten wir unfere Reife wei- 
ter ojtwärts an. Nach vierjtündiger 
Fahrt famen wir bis Warſaw, Ind. 
Sier beitieg Br. M. S. Steiner den 
Zug und gejellte ſich noch zu unferer 
fleinen NReijegejeligaft. In Fort 
Wayne, Ind., trafen wir alle Mii- 
fionsarbeiter, und in Lima, Obio, er- 
freute uns die alte Mutter Steiner 
und ihre Schwiegertochter, Clara 
Steiner mit einigen Glüd- und Se— 
genswünjcdhen. Der Herr jegne die 
lieben Scheitern für die erzeigte 
Liebe! Auch durften wir bier noch 
mit den Brüdern A. Geiger und 
Charles Brenneman befannt werden. 
In Woojter, Obio, überrafchten uns 
Pruder und Schweiter Zoof auf dem 
Zug mit einigen Segenswünſchen 
und einige Geſchenke für ihre Schwe— 
jter Tina in Indien. Sie begleite- 
ten uns bis Orville, Obio.: Hier be- 
jtiegen Bruder und Schweiter Amſtutz 
den Zug. Sie hatten ſich ebenfalls 
entichlofjen, uns bi New Norf zu 
begleiten. Wir haben die lieben Ge— 
ſchwiſter jehr lieb geivonnen. Der 
Serr wolle fie reichlich fegnen, iſt um- 
fer Wunſch! Im Canton, Obio, tra- 
fen wir noch, zu unferer Freude, den 
lieben Bruder C. 3. Moder und die 
anderen Miffionare von felbiger Sta- 
tion, am Bahnhof. Bruder Leman 
beitieg den Zug in Alleanz und über- 
reichte uns einige Sachen für feinen 
Sohn in Indien, und fo fanden wir 
überall Freunde und Befannte, wel- 
ches uns viel Freude machte. Diens- 


tagabend famen wir bis Lancafter, 
Ba. 


Hier warteten auch ſchon mwie- 
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der mehrere Brüder am Bahnhof auf 
uns. Wir fuhren mit nad) Gejchwi- 
iter Wenger für die Nacht, und am 
nächſten Morgen ging es auf der 
Straßenbahn nad Kinzer zum vier- 
teljährigen Miffionsfeit, welches uns 
noch lange im Gedächtnis bleiben 
wird. Nod am jelben Tage nad) der 
Berjamlung bejtiegen wir mit nod) 
einer großen Gejellihaft den Zug 
und fuhren bis Philadelphia. Hier 
baten wir aud) noch wieder einen ge 
jegneten Abend in der Miffion, und 
am nächſten Morgen bejtiegen wir 
noch einmal den Zug für New Norf. 

In Nerv York angefommen, hatten 
wir dann unjern legten Abſchied von 
den lieben Eltern und denen, die uns 
begleiteten. Und, o wie froh waren 
wir, wenn es dem Fleifch auch, weh 
that, als wir doch endlich nad) den 
vielen Abichiedsverfammlungen, die 
uns viel freude bereitet, auch manche 
Freunde erworben haben, uns für die 
Reiſe rüften durften. 

Den 2. Februar, 11 Uhr morgens, 
beitiegen wir den Fleinen Dampfer 
‚Nedar“. Zuerjt ein Zeichen der Ab— 
fahrt, dann noch einige Blicke ins lie- 
bende Mutter- und Vaterauge, und 
das zweite Signal wurde gegeben 
und fort ging's mit fräftiger Muſik 
nach deutiher Art, aus dem Hafen 
hinaus. Unſer Dampfer war nur 
flein, aber jehr bequem. Wir fühl- 
ten uns bald ganz heimisch an Bord. 
Die Baflagiere waren meiſtens chriſt— 
lich geſinnte. Auch Miffionar Killy 
aus China war auf dem Schiff, der 
erzäblte uns öfter von feinen Erfah— 
rungen mit den Chinejen und abends 
zeigte er uns Bilder aus der Verfol- 
aumgszeit in China. Er hat ſchon 17 
Jahre unter den Chineſen gearbeitet. 
Das machte die Zeit fehr kurz auf 
dem Schiff. 

Sechs Tage ſahen wir. nichts als 
Waffer um uns ber. Freitag, den 8. 
Februar, paffierten wir die Azor In— 
jeln; dieſelben ſahen prädtig aus 
und wir wären gerne ans Land ge- 
gangen, doch dazu wurde uns Feine 
Gelegenheit aeboten. Dienstag, den 
12, Februar, famen wir bis Gibral- 
tar. Hier hielt das Schiff zwei Stun- 
den an. Dann fuhren wir weiter ojt- 
wärts ins Mittelländifhe Meer bin 
ein, und nad) 13 herrlichen Schiff— 
fahrtstagen famen wir Freitag, den 
15. Februar, glüdlih und mwohlbe- 
halten in Neapel an. Neapel iſt eine 
nad allen Seiten ſchmutzige Stadt. 
Anfänglich dachten wir, e8 war iwei- 
ter nichts als nur alles Bettler. Bor 
uns jtanden etwa vier, hinter uns 
war ein halbes Dutzend oder mehr 
bon jeder Seite jchrieen fie uns an, 
wir wußten fait nicht, wie wir joll- 
ten vorwärts fommen. 

Nach viertägigem Aufenthalt in 
diefer Stadt beitiegen wir den italie- 
niihen Dampfer . „Dominico  Bal- 


duino“ für Bombay, India. Doch 
bier war manches anders, als wir 
Deutſchen es gewöhnt find. Die Baj- 
jagiere waren meijtens fatholijche 
Priefter. Die fleinen Brötlein, die 
wir für jede Mahlzeit befameh, wa— 
ren jo hart, die „Macaronies“ (ita- 
lieniſche Nudeln) jo viel, und das 
Fleiſch wollte der Magen aud) nicht. 
Aber man muß ficy auf der Reife nur 
halt ſchicken. Nach 12ſtündiger Fahrt 
kamen wir bis Meſſina; dann ging's 
durch die Straße von Meſſina. Wir 
konnten verſchiedene Städte ſehen, 
auch den rauchenden Aetna konnten 
wir ſehr gut ſehen. Anfänglich war 
das Meer ſehr ruhig, doch das ſollte 
anders kommen, wir ſollten auch noch 
etwas von der Seekrankheit kennen 
lernen. Freitag, den 22., hatten wir 
hohe See und die meilten von dei 
Bajlagieren brachten ihre Zeit im 
Bett zu. Meine bejjere Hälfte hat 
aud etwas Erfahrung darin gemadht. 
Ich und die lieben Kinder blieben 
durd; Gottes Gnade verjchont, doch 
am nädjiten Tag war es wieder jtili 
und rubig und jo blieb es auch bis 
wir in Bombay waren. 

Samstag, den 23. Februar, famen 
wir bis Port Said. Hier erhielten 
wir jchon einen Willfommgruß von 
3 N. Haufman, Dhamtari E. B., 
Indien. Die nächſten 24 Stunden 
fuhren wir durd) den Suezfanal, wel- 
cher durch eine trodene Sandwüſte 
geht. Montagmorgen famen wir 
nad) Suez. Nachdem wir Suez ver- 
laffen, paflierten wir dann die merf- 
würdigen Gegenden am Roten Meer. 
Schade, dab wir nichts mehr von den 
berrlihen Wundern, die Gott bier 
vor Zeiten gethan hatte, ſehen konn— 
ten. Kein Denkmal iſt ihnen gejegt 
worden. In tiefer Ehrfurcht vor un- 
jerem Gott jtanden wir oben auf Ded 
mit der Bibel in der Hand, um dieje 
olten Erfahrungen des Volkes Gottes 
neue Eindrüde auf uns machen zu 
laſſen. Nachdem wir ums alle dieie 
wichtigen Begebenheiten gelejen hat— 
ten, war der Tag wieder zu Ende. 
Abends fuhren wir den Dampfer 
„Rubertiav“ vorbei. Auf dieſem 
Schiff war die liebe Schweiter Burf- 
bard mit ihren lieben Kleinen. Es 
war jchade, dab wir jo dicht zuſam— 
men waren. und einander nicht jehen 
fonnten, denn es war zu finiter. Den 
9 März famen wir glüdlich und 
wohlbehalten in Bombay, Indien, 
on. Br. und Schw. Geo. Lapp hol- 
ten uns vom Schiff ab. Es war ein 
frohes Begrüßen, wenn wir uns aud) 
nicht von Angeficht Fannten. 

Sonntag, den 10. März, kamen 
wir in Dhamtari E. P., India, an 
und trafen dafelbit die anderen Mil- 
fionare am Bahnhof. 

Zum Schluß danfen wir nod) al- 
len unjeren lieben Freunden und 


Verwandten Eltern und Geſchwiſtern 


für die treue Mithilfe, die wir auf 
mancherlei Weife erfahren durften. 
Nur eins bitte ih) noch: Fahret fort 
für uns zu beten, damit unjer Leben 
der göttlihen Berufung völlig ent- 
ſprechen möge! 
Herzliche Grüße, 
PB. 4A Friejen. 
Dhamtari, E. P. India, » 
10. April 1907, 





Canada. 





Manitoba. 

Kleefeld, den 9. Mai 1907. 
Lieber Editor M. B. Fait! Gruß zu- 
bor an Did umd alle Leſer! Der 
Frühling fehrt ja auch bei uns lang- 
jam wieder ein, obzwar das Wetter 
nod immer jehr fühl und auch mit- 
unter Schneefall iſt, fangen die Leute 
doch ſchon an zu adern. Es iſt die- 
ſes Nahr bier außergewöhnlich jpät. 

Freund Abraham Klaaſen von 
Kanſas iſt gegenwärtig hier auf Be- 
fuch, er beitellt den Editor zu grüßen 


und zu erwähnen, daß er hier im Fal« 


ten Norden gut fühle. Wie lange er 
ſich noch hier bei feiner Schweiter auf- 
halten wird, ift mir nicht befannt, er 
bat auch mir ein paar recht ange- 
nehme Stunden des Beifammenjeins 
bereitet. Wir winjchen, daß ſolche 
Beſuche ſich recht oftmals wiederholen 
möchten. (E83 würde feine Kaffe nicht 
jprengen, wenn er von St. Paul aus 
einen Abftecher nad; Elfhart machen 
würde. Ed.) 

Gerhard W. Friefens, früher bei 
Sunny SIope, haben fich wieder bei 
Muttern eingefunden und gedenken 
ji in Manitoba häuslich niederzu- 
laſſen. Auch Jakob W. Sfaaf ift wie- 
der zurüd. „Zwar iſt's ſchön im 
fremden Lande, doc) zur Heimat wird 
mir’3 nie!“ 

Unfere Rinder Joh. J. Loewen 
find gegenwärtig in Calgary, Al— 
berta, er arbeitet auf Tagelohn, ge— 
denken im Laufe des Sommers aud 
berzufommen. 

Die Schweiter Katharina Friejen 
aus Steinbach ift ſchon zum zweiten 
Mal im Hofpital, jekt im „Winnipeg 
General“, glaubt aber nächſte Woche 
ſchon heim zu fönnen; ihr iſt die Zeit 
dort jehr lange geworden. Sie würde 
gerne viele Briefe leſen, auch wenn 
fie erft daheim iſt, alfo ift bier allen 
Leſern eine Gelegenheit geboten, ſich 
einmal im Schreiben zu verfuchen. 

Sier bei Kleefeld wird eine neue 
Käfefabrif gebaut, wie ich vernehme, 
ziemlich „up to date“. Wir find ge- 
fund und wünſchen dem Editor und 
allen Leſern nah und fern dasfelbe. 

Mit nodhmaligem Gruß verbleibe 
ich in Liebe Euer Wohlwünſcher, 

Jakob S. Friesen. 





Hochfeld, den 1. Mai 1907. 


Gruß an den Editor und alle Leſer! 


23. Mai 


Weil die „Rundſchau“ als ein ſicherer 
Bote faſt in der ganzen Welt, wo 
Mennoniten find, Einkehr hält, jo 
will ich denn auch etwas von bier 
berichten. Wir find dem Leibe nad) 
bier alle gefund, außer Nachbar Pe— 
ter Wiebe liegt noch immer ſchwer 
franf, aber wie es jcheint, geht’3 jetzt 
dem Ende mit jchnellen Schritten ent- 
gegen. Er hat jchon zwei Jahre fait 
immer im Bette zugebradt; dieſes 
diene Kohann Wiebe bei Rojthern 
und Martin Klaaſen, Swift Current, 
Sask. zur Nachricht. Bejagter Wiebe 
wünſcht ſchon von Herzen aufgelöjt 
und bei Chriſto zu fein, denn jeine 
Leiden nehmen täglicdy zu, aber der 
Herr legt auf und hilft auch tragen. 

Jetzt muß ich noch ein wenig zu 
unferen Freunden in Rußland gehen. 
Was macht Ihr, jeid Ihr von den 
Unruhen verfchont geblieben oder 
müßt Ihr Euch auch fortwährend 
ängiten; jchreibt uns doch einmal ei- 
nen langen Brief; meine Adreſſe 
müßt Ihr doch ſchon durch die liebe 
„Rundſchau“ erfahren haben. Muß 
noch) einen Danf abitatten für die 
Poſtkarten, welche Freund Heinrich 
Peters, Grünfeld, Schlacdhting, mir 
geſchickt; habe dadurch erfahren, daß 
Eure Großeltern noch immer am Le— 
ben find; ja, Onkel Peter Tiefen, 
Hochfeld, ift auch tot. Du haft ver- 
ſprochen bald durd die „Rundſchau“ 
zu berichten; thue es, wenn möglich, 
bald und berichte von allen umjeren 
Freunden jo viel Du weißt, denn 
Priefe befommen wir feine. Sende 
Dir eine Fleine Gabe für die Notlei- 
denden in Rubland. Wenn die Ar— 
men nad) Amerifa fönnten, denn bier 
iſt guter Berdienft, und fehlt auf 
Stellen ſehr an Arbeitern. 

Schnee haben wir jehr viel gehabt, 
und aud große Kälte, wir haben nod) 
nicht geadert. 

Alle Freunde hüben und drüden 
herzlich grüßend, 

Gerh. u. Anna Kehler. 


Nof en beim, den 2. Mai 1907. 
Werter Editor M. B. Fat! Das Wet- 
ter iſt noch immer ganz winterlid). 
Das Fahren geht jett nicht ſehr ſchön, 
weil auf Stellen viel Waſſer iſt und 
es dazu noch immer friert. Hier ilt 
es jett ziemlich troden. Ich habe 
die „Rundſchau“ nun ein halbes Jahr 
nelefen und bin mit derfelben jehr 
zufrieden. Ich möchte gerne willen, 
ob mein Vater Jakob D. Wiens, Ha- 
que, Sasf., die „Rundſchau“ lieſt, 
wenn nicht, jo möchten vielleicht Leute 
fo qut fein und ihm dieje Zeilen zu 
lefen geben wofür ich mich jchon im 
Voraus herzlich bedanfe. Ach möchte 
noch gerne wiſſen, ob Nohann Peters, 
Grünthal P. D., DOftreferve, Man., 
die „Rundſchau“ Tieit, fo diene mei- 
nen Geſchwiſtern diejes zur Nachricht. 

Zum Schluß einen berzlidhen Gruß 














an den Editor, Verwandte, Freunde 
und Bekannte, 


Safob 8. Wiens. 





Reinland, den 1. Mai 41907. 
Werter Editor! Einen Gruß zuvor 
an Euch und alle Lefer! Ach finde 
als neuer Leſer viele Berichte von 
Rußland in der „Rundſchau“, aber 
nod) feine aus der alten Kolonie — 
find da feine Leſer mehr? (Ja. — 
Ed.) Als ih Anno 1900 dort zu 
Gaſt war, wurde die „Rundichau“ 
dort von vielen gelefen. ch habe 
dort in der alten Kolonie jehr viele 
Freunde und Bekannte, die beiden 
Zachariſen in Blumengart, laßt doc 
auch etwas von Euch hören, wenn 
nicht brieflich dann durch die „Rund- 
hau“. In Kronsſtadt ift meine 
liebe Schweiter Zacharis, wie iſt es 
mit Dir? Du haft jchon 76 Jahre zu- 
rüdfgelegt, in der Zeit durch manchen 
Sturm und Sonnenjchein getvandert! 
Ei, num bat die Frühlingsionne Did 
ihon fo viel durdwärmt, dab Du 
wicht darfit beim Ofen figen umd Dich 
wärmen? Bijt Du nod) weiterhin bei 
Sarms in der Rot? 

Nun, Tiebe Lena, Dir wünſche id) 
Kraft und Ausdauer, dag Du Deine 
liebe Mutter nun jo bejorgen Fannit, 
wie fie Dich früher bejorgt bat. Wün— 
ſche Euch allen ſchöne Gejundheit, 
welche ich gegenwärtig, Gott Lob und 
Danf, geniege. Daß meine liebe 
Frau den 20. Februar diejes Jahres 
geitorben, habe ich Euch gefchrieben, 
wenn Ihr die Briefe befommen habt. 
Cie war vom Schlag an der rechten 
Seite gelähmt und habe jie 14 Mo- 
nate Tag und Nacht bedient und muß 
doc) noch jagen: 


Wie iſt die Stube dod) jo leer 
Und mein Gemüte oft jo jchwer; 
Doch will ich nicht verzagen. 

Bon Herzen lieber jagen 

Dem Höchſten jei Lob, Preis und Ehr, 
Der Herr hatte fie mir gegeben, 
Der Herr bat fie genommen. 

Der Name des Herrn ſei gelobet. 


Noch etwas vom Manitoba Winter, 
vom 16. November 1906 bis den 20. 
April 1907 ohne Unterbrechung viel 
Schnee und gute Schlittenbahn, dann 
famen die Wagen zum Vorſchein, 
mußten aber über und durd große 
Schneeſchanzen durchbrechen. Auch 
der Froſt ließ nicht viel zu wünſchen 
übrig, der that auch das Seine. Heute 
morgen war e8 5 Gr. R. kalt und 
der Schneeichanzen find viel und wer- 
den bei diejer Witterung noch nicht 
jo jchnell verſchwinden. Die große 
Saatzeit wird ziemlich ſpät werden. 

Noch einen herzlichen Gruß an Le- 
jer und Editor, von Eurem Mitpil- 
ger, Xaf. Kroeker, &r. 





Sind die Stunden der Muße karg 
zugemejjen, jo foftet man fie um jo 
gründlicher aus, 


Sasfatdewan. 

Rojthern, den 29. April 1907. 
Lieber Editor M. B. Faſt! Bitte, 
ein paar Zeilen in die „Rundſchau“ 
aufzunehmen. Ich las in „Rund- 
hau“ No. 16 eine Korreſpondenz 
aus Liebenau von David Gäddert, 
und weil mir die Korrejpondenzen 
von Liebenau interefjant find, fo 
fühlte ich mich gedrungen, auch ein 
paar Zeilen der „Rundſchau“ mit auf 
den Weg zu geben. Bielleicht werden 
andere dadurch auch zum Schreiben 
betvogen, denn wir hören gerne Nad)- 
richten aus Rußland und überhaupt 
nod) von Liebenau. 

Nun, lieber Freund Gäddert, Du 
wirft wohl jagen: Wer iſt denn das, 
der meinen Namen nennt? ch will 
e8 Dir jagen; ich bin Heinrich Neu- 
felds Sohn, Feuerjtele No. 20. 
Kannit Du Did noch erinnern, daß 
wir miteinander die Schule bejud)- 
ten? Eins muß ih Dir noch jagen, 
wir find in einem und demjelben 
Sabre geboren und Du warſt auch 
ein jehr fleißiger Schüler; ich dage- 
gen war nicht jehr fleißig. Ich möchte 
gerne noch mehr von Liebenau hören, 
denn dort hat fi) doch wohl mandjes 
verändert; find wohl ſchon mand)e 
hinüber. 

Wir jchauen ion immer aus ob 
es nicht bald Saatzeit geben möchte, 
denn der Winter war jtreng. Troß- 
dem daß die Halbbritten einen milden 
Winter propbezeiten. Kaffee ijt hier 
wohl billiger al® in Rußland: adıt 
Pfund für $1.00; Mehl 100 Pfund 
$1.75 und aufwärts. Obſt iſt bier 
teurer als dort, bier wachſen nur die 
wilden Pflaumen. Getreide giebt es 
viel, ijt aber leider jehr billig; Wei- 
zen preiit 55 Cts. per Bu. 

Ich und meine Frau find wieder 
allein, daS Land beſäen die Kinder, 
wir befommen die Hälfte vom Ge- 
treide; baben ein Pferd und zwei 
Kühe. Die Frau macht 12 Pfund 
Butter per Woche. 

Muß noch hinzufügen und fragen 
ob mein Bruder Heinrich Neufeld, 
MWernersdorf, noch lebt? und Die 
Scweiter, gewejene Ediger, wo fie 
wohnen weiß ich nicht, hatte auch nod) 
einen Halbbruder Aron Neufeld. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an alle au an den lieben Editor. 
Der liebe Gott wolle Di jegnen. 
Gott befohlen, 

KafobNeufeld. 

Dalmenp, den 8. April 1907. 
Lieber Bruder Fait! Auch in unfe- 
rem Heim kehrt die „Rundichau” als 
ein ſtets willfommener Gaſt ein und 
mand)es Belehrende und Intereſſante 
finden wir darin. Befonders aber 
wird jede Nummer durchgeſucht, ob 
wohl auch einmal ein Bekannter oder 
Freund aus der alten Heimat, Rub- 
etwas von ſich hören läßt. Einer 
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muß den Anfang machen, jo will ich 
es denn thun. 

Wir fuhren im Januar 1902 von 
der Station Saizewo, ab nad) Ea- 
nada. Giedelten hier in Sasf., an; 
haben Heimjtätten aufgenommen und 
find alfo canadiſche Bürger geworden. 
Anfangs ging es etwas ſchwer, weil 
wir fajt alles, was wir in Rußland 
zufammen gejpart, für die Reife 
brauchten. Aber der Herr hat uns 
bier ſchon jehr gejegnet. Es hat ſich 
gelohnt, die mühevolle Reife zu un- 
ternehmen. Wir wohnten in Ruß— 
land auf Padtland und wenn wir 
auch mitunter ſchöne Ernten hatten, 
dann erjt alle Unfoften und teure 
Pacht bezahlten, blieb gewöhnlich 
nicht viel übrig. Hier hat meine 
Heimſtätte $10.00 gefoftet, jegt kann 
ih fie ſchon für $4000 verfaufen. 
Das Land iſt zwar nod) nicht alles fo 
im Preiſe geitiegen, doch unſer Land 
liegt nahe am Städten Dalmeny. 
Es giebt hier viel ſchönes Getreide. 
Das frifhe Land trägt von 30 bis 40 
Buſhel per Aere, altes Yand giebt et- 
was weniger. Es gefällt uns bier 
jehr, nur der Winter will uns mand)- 
mal zu lang werden; haben in diejen 
fünf Jahren noch nicht einen jo jtren- 
gen Wihter gehabt wie diejes Jahr. 


‚Viel Schnee ijt gefallen und troß der 


borgefchrittenen Jahreszeit kommt 
noch immer mehr und manchem Far— 
mer will das Futter nicht ausreichen. 

Sch habe in Rußland noch einen 
Bruder, weiß aber nicht, ob er noch 
lebt. Früher war feine Adreſſe: Ras- 
jed Mamzewo, Linowefeld, Gouv. 
Katerinoslaw. Einem Briefe von Br. 
Samuel Krauſe entnehmen wir, dab 
fie und mein lieber Bruder Aron mit 
noch mehreren befannten Geſchwi— 
jtern nah Omsk, Sibirien gehen 
wollten. Es thut mir wirflich leid, 
daß fie nicht lieber hierher gekommen 
find. Hier dürfen wir wenigjtens 
rubig fjchlafen gehen, brauchen Feine 
Eifenrügel, laffen das Haus unver- 
ichlofjen wenn wir wegfahren! 

Sch habe in Rußland vier Jahre 
dem Kaiſer gedient; wahricheinlich 
werden viele Dienstbrüder fic meiner 
erinnern. Ich hatte mehreren mei- 
ner Dienjtbrüder verfprochen, meine 
Reife von Rußland nah) Amerika 
durch die „Rundſchau“ zu berichten, 
habe e8 aber vernadjläffigt. Bruder 
Kornelius Hildebrand, Chortig, Du 
verſprachſt Antwort zu ſchicken. Ber- 
zeibe, dab ich meinem Verſprechen 
nicht nacdhgefommen bin und jei jett 
fo freundlich, mir brieflich oder durch 
die „Rundſchau“ zu berichten, wie es 
dort bei Euch iſt. Habt Ihr noch die 
Fabrik? und find nicht Unruhen in 
Eurer Umgebung? Es ift, denfe ich, 
nicht nötig alle Bekannte mit Namen 
zu nennen, doch weiß ich ficher, es 
werden fich viele daran erinnern, wie 
wir Dienftbrüder an der Südküſte 
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Krim jozufagen als Brüder wohnten. 
Manche ſchöne Stunde haben wir, 
wenn ich zurüd blide, damals troß 
unferer Abmwejenheit von der Heimat 
genofjen. Jetzt find wir weit zerjtreut 
und verjchieden werden unfere Wege 
dur dieſes Erdenthal ſein. Man- 
cher ijt vielleicht fchon in der Ewigkeit. 
Gebe der Herr uns Gnade, dab un- 
jere Wege alle jelig enden und wir 
uns vor Gottes Thron alle wieder- 
jehen möchten. 

Der 17. September 1905 war der 
Tag meiner Hochzeit. Ich trat in 
Verbindung mit Maria Krüger und 
wir haben num durch Gottes Gnade 
ein Jahr und ſechs Monate glüdlich 
zufammen leben dürfen. Die Eltern 
meiner lieben Frau famen ein Jahr 
fpäter hierher als wir. Auch ihre 
Heimat war Südrußland. Dort find 
noch viele ihrer lieben Verwandten 
und Freunde. Die lieben alten Groß- 
eltern in Fridensfeld, alle Onfeln 
und Tanten. Manches Stündchen hat 
fie mir ſchon, Ihr Lieben, erzählt. 
Sc bedauere nur, daß ich Euch alle 
nicht perſönlich fenne. Wir jenden 
Euch hiermit die herzlidhiten Grüße. 

Am 7. Februar hatten wir die 
Freude, daß uns ein Fleines® Söhn- 
chen gejchenft wurde. Lieber Groß- 
papa, jegt haben Sie ſchon fünf Ur- 
enfel in Amerika. ®ir wünſchen, Sie 
fönnten uns einmal alle der Reihe 
nach befuhen. Doc diefer Wunſch 
ift auch wohl einer von denen, bie 
unerfüllt bleiben. Der Herr gebe 
Gnade, dab wir uns droben alle wie- 
derfehen möchten, wo es fein Schei- 
den mehr giebt. Viele Grüße für die 
Lieben in Manitoba und Herbert. 

Editor und Leſer grüßend, 

Jakob Giesbredt. 

Hague, im April 1907, Einen 
Grub an den Editor und an alle 
Freunde! In Süddafota wohnte ich 
nur eine Viertel Meile vom Bethauſe 
und bier bin ich im vergangenen Jahr 
nur dreimal in der Berfammlung ge- 
weien. Mein Eheitand iſt ein jchmwe- 
rer Stand. Mein Mann fann nicht 
hören und fein Begriffspermögen iſt 
ſehr ſchwach. Sch Teide jehr an Rheu- 





matismus. Unſere Rinder haben hier ' 


faft feine Gelegenheit zur Schule zu 
gehen. Wie ift meines Bruders 
Adreſſe? 

Mein Stiefvater iſt bald 81 Jahre 
alt, die Mutter iſt 69 Jahre alt. Sie 
waren im Winter noch auf ihrer 
Farm, war aber jchon ſehr jchwer. 

Der Valer hat einen ſchlimmen 
Fuß und die Mutter muß alles allein 
arbeiten. 

Maria B. Beders Bericht hat mic 
recht erfreut. Wie geht e8 meinem 
Goufin David Jantz, Goſhen, Ind. ? 
Warum jeid Ihr fo ftille? (Br. Yanz, 
bitte, mad’ die Tinte zurecht und 
jchreibe der armen Frau einen ſchönen 
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Brief. — Ed.) Ein Brief, den id an 
Euch ſchrieb, fam zurüd. Peter, Dein 
Bruder, ift ſchon zwei Wochen bier; 
die Reife hat fehr ſchlecht gegangen. 
Den 21. März iſt er abgefahren und 
den 14. April bier amgefommen; 
zwei Wochen mußte er in Humboldt 
liegen, welches jehr teuer kam. Sekt 
liegen fünf Kinder franf an den Ma- 
fern — Peter ijt jehr mutlos. 

In Hierſchau, Rußland, habe ic) 
noch einen Onkel Namens Johann 
Lemke, ob er noch lebt? Vielleicht be— 
richtet jemand von dort aus; ich 
würde dafür ſehr dankbar ſein. 

Wir haben ſechs Kinder am Leben, 
fünf ſind geſtorben. 

Grüßend, 

Maria u. Jakob Dirks. 





Waldheim, 24. April 1907. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
hau“! Schon lange fühlte ich fo 
als jollte ich einmal etwas für die 
liebe „Rundſchau“ jchreiben, und als 
ich heute abend jo nachdachte, wie un— 
jer Gott jo ernftlich zu uns Menſchen 
redet, da mahnte es mich wieder, et- 
was für die „Rundſchau“ zu fchrei- 
ben, und fo will ich e8 denn wagen. 

Heute war Begräbnis in unferem 
Rerfammlungshaus; e8 wurde die 
alte Mutter, Witwe Jakob Gooßen 
begraben. Ihr Mann ftarb ungefähr 
bor zwei Jahren. Sie ift alt gewor— 
den 75 Sabre, 9 Monate und 21 
Tage, ein bobes Alter. Sie jtarb 
Sonntag, den 21., fieben Uhr abends. 
Faſt zur aleichen Zeit ftarb in Roſ— 
thern ein. Mann ganz plöglich; fo 
wie mir gejagt wurde, hatte er Beſuch 
oehabt; er wollte Waffer trinfen ge- 
ben, da fiel er bin, ein paar Atem- 
züge und er war eine Leiche. Er ftand 
in den beiten Jahren in voller Man- 
nesfraft, fein Name iſt Johann Lö— 
wen; er arbeitete in einem Mafchi- 
nenhandel. Er ftarb Sonntag, den 
21., ſechs Uhr abends, alſo eine 
Stunde früber als Witwe Gooßen, 
mit dem Unterſchied, diefer ſtarb 
plöglih und jene hat ein langes 
Kranfenlaaner gehabt. So wie der 
Menih fallt, jo wird er aufiteh’n. 
Wie die Saat, fo die Ernte, Der liebe 
Gott beivahre uns vor einem unver- 
hofften und jchnellen Tod. 

Bei uns in Saskatchewan giebt es 
eine ſpäte Saatzeit, der Schnee iſt 
noch nicht alle fort. Wenn man lieit. 
wie e8 auf anderen Pläßen iſt, dab 
bie Felder ſchon im fchönften Grün 
jtehen, dann denft man mitunter, v8 
Tönnte doch auch bier etwas früher 
Frühling fein. Nun, die Erde iſt 
des Herrn, und wie der Serr e8 er- 
ſchaffen hat iſt es gut, und noch jo- 
gar „ſehr“ aut, und jo will auch ic) 
zufrieden fein. 

Jetzt, da ſich mein Schreiben efliche 
Tage in die Länge gezogen hat, fo hat 
fih in Nofthern ſchon wider eine 


ihlimme Begebenheit zugetragen, 
nämlich es hat fi) ein junger Mann 
erſchoſſen, geräde durchs Herz; er 
mar ein Pferdehändler und ein be- 
liebter, und wie es jcheint, in guten 
Verbältnifien ftehender Mann, jo wie 
gefagt wird, hat’ ſich in letzter Zeit 
bei ihm Spuren von Irrſinn gezeigt. 
Der Pſalmiſt jagt: „Gott, der Herr, 
redet,“ und ich glaube, daß er auch 
jegt redet. Gott gebe, daß wir jol- 
ches zu Herzen nehmen möchten! 
Möchte noch kurz unjere Freunde 
aufrütteln, einmal an uns einen lan- 
gen Brief und auch für die „Rumnd- 
ſchau“ zu fchreiben. Du, liebe Freun⸗ 
din Marg. Harder, Du fchriebit frü- 


ber doch noch manchmal, wie kommt 


es, dab Du ganz jtille geworden biſt? 
Bitte, laß Dich wieder einmal hören! 
(Zu jpät.— Ed.) Die Freunde bier 
find gefund. Möchte auch die Freunde 
in Süddafota aufmuntern zum fchrei- 
ben; werde fie nicht mit Namen nen- 
nen. Much Ihr Lieben in Wafhing- 
ton, warum jeid Ihr fo jtille? Be- 
ſonders würden wir ums freuen, ein- 
mal etwas von Rußland zu hören, 
bejonders aus der Krim; aud all die 
lieben Befannten find nicht ausge- 
ichloffen, es würde recht ſchön fein ab 
und zu etwas für die „Rundſchau“ zu 
ſchreiben. 

Grüße noch alle diejenigen, die ſich 
unſerer erinnern, auch den Editor und 
alle Rundſchauleſer. Achtungsvoll, 

Tobias Schmidt. 





Osler, im April 1907. Werter 
Editor! Der vergangene Winter war 
bier ausnahmsweise ſehr falt mit viel 
Schnee. Am 29. April lagen nod 
bis vier Fuß hohe Diinen; aber jo 
ſchlimm als in Manitoba war es hier 
nicht. Unſere Saatzeit wird jehr jpät 
werden. 

Ob mein Better P. Unger, Gri- 
gorjewka die „Rundſchau“ fieft: (Ka. 
— €.) Deinen Bericht haben wir 


‚mit Freuden gelefen. Wir wünjchen 


der Franfen Schwiegertocdhter baldige 
Senefung; bitte, berichte doch, wie es 
vusgefallen und wie e8 Euch geht. 

Meine Eltern Abr. Martens er- 
freuen ſich noch der beiten Geſund— 
heit. Sie find beide iiber 70 Jahre 
olt. Meine Mutter bat dort noch 
vier Schwweitern, nämlich: Joh. An- 
dreien, Pluow No. 2, Jakob Regeh— 
ren, ?riedensfeld, Jakob Siemens, 
Dlgafeld, und Wilh. Unruh, Stein- 
feld Schlachtingsland. Wir bitten 
um Nachricht. 

Alte Heinrih Neudorf3 wohnen 
bei ihrem Sohn, fie haben die Wirt- 
ichaft abgegeben. Die Tante ift ſchon 
jehr ſchwach. Franz Bergens haben 
nur noch eine Tochter zu Haufe; die 
Farm haben fie abgegeben. P. Wil- 
lems, Man., wollen nad Swift Eurr- 
ent ziehen; ihre Kinder fommen alle 
mit, nur Sarah, Jakob Töws, bleibt 
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Alte Jakob Neudorfs 
und ihre Kinder wollen in Manitoba 
bleiben. 

Mein Neffe David Schmidt hat 
ſchon bald zwei und ein halb Jahre 


in Manitoba. 


figend im Bett zugebradt. Er bat 
an einem Bein und am Unterleib ei» 
ternde Wunden; er bat ſchon viel 
Geld an die Aerzte ausgegeben, aber 
feine Medizin hilft. Vielleicht weiß 
jemand von den Leſern einen guten 
Nat, derjelbe wird mit Danf ange- 
nommen werden. Seine Adrefje ilt: 
Dav. M. Schmidt, Osler, Sasf., Ca- 
nada. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

Jakob S. Marten®. 





Rußland. 





Warenburg, den 22. Februar 
1907. Werte „Rundihau”! Nad) 
Sahresfriit hatten wir am 18. Fe— 
bruar wieder die Segnungen einer 
Bruderfonferenz. Das Wetter war 
diesmal ſchön und kamen die Brüder 
ſchon am Samstag, den 17. Februar, 
bon 33 Dörfern herangefahren, man- 
che weiter als 100 Werjt. So wurde 
am Abend ſchon eine Berfammlung 
im Oberdörfer Schulhaus gehalten, 
welches die örtliche Gemeinde freund- 
li zur Verfügung geitellt hatte. 

Auch der Pofaunendhor war wie- 
der mitgefommen, und zur Begrü- 
Bung der Gälte das Lied No. 251: 
„Willkommen unter deiner Schar“ 
geblafen; dann wurde No. 826: 
„Theures Wort aus Gottes Munde“ 
bon der ganzen, wohl 1500 Menſchen 
zählenden VBerfammlung gefungen. 


Evangelift Weisheim aus Balzer 


ſprach zuerft über Luk. 8, 16—18. 
„Niemand aber zündet ein Licht an“ 
u. |. w. Dann wurde No. 3: „Herr, 
dein Wort, die edle Gabe“ vom Chor 
borgetragen und auch von der Ber- 
fammlung mitgefungen. 

Nun fing Bruder Weisheim jeinen 
Vortrag mit dem Ausſpruch an: 
„Euch iſt gegeben zu wiſſen die Ge- 
heimniſſe Gottes, und mit dem 
Gleichnis: Wie der Arbeiter geitärki 
wird im Blick auf den Lohn, fo der 
Geiſt im Hinblid auf die Seligfeit. 
Er führte in recht anziehender Rede 
aus, dab man, um das Wort Gottes 
zu beleuchten, auch ein Licht anziinden 
müffe, das Licht des Glaubens, und 
dab man fich recht oft und ernft ver- 
fammeln, und immer das Endziel, 
die ewige Seligfeit nicht aus dem 
Auge verlieren dürfe.— Nah Schluß 
der Rede und dem Gebet wurde ge- 
fungen: „Neu, fomm’ doch felbit zu 
mir.” 

Nun trat Paſtor Blum auf und 
wählte den Tert, Offb. 22, 17: „Und 
der Geiſt umd die Braut fprechen: 
„Komm!“ 

Er wie darauf bin, dab gleich zu 
Anfang der Ehriftenheit ſich ein Seh- 
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nen nad) einer glüdlichen Endzeit der 
Gemüter bemächtigte, nach dem Wie- 
derfommen des Herrn. Darauf wei- 
fen die Evangelien Matthäi und Lu— 
fa3, und dann nod) die Briefe an die 
Römer und Korinther noch hin. Man 
babe dreierlei Auslegung der DOffen- 
barung: eine zeitgeſchichtliche, eine 
firdengejchichtliche und eine endge- 
jchichtliche. Alle Sprechen vom Kom- 
men des Herrn. Wir leben in der 
endgejchichtlichen Zeit. Man hat nod) 
feine bejtimmte Zeit feitzufegen ver- 
mocht, aber alles weiſt mit Zittern 
und Zagen darauf hin, daß das Ende 
nahe iſt. Beſonders merkwürdig it 
da8 Erwachen der Menjchheit, das 
jtete Forſchen in der Schrift, das Fra— 
gen: Wer fann helfen? Er ſchloß mit 


» dem Wort: „Ind wer es hört, der 
ſpreche: Komm.“ Daran fnüpfte er 
das Gebet. 


Nun kam Evangeliit Ehlers an die 
Reihe. Er führte an Luk. 7, 27; 
Offb. 11, 15; Sad. 14, 9, und 
ſprach: Es foll die Nede jein vom 


Reihe Gottes, und jtellt die Frage:- 


Wo wird das Reich Jeſu fein, das 
langerjehnte 1000jährige Reich? Er 
gab auch jogleid; die Antwort, dab 
diefes Reich auf Erden, auf diejer 
Erde, auf welcher wir leben, jein 
wird, 

Aber diefe Erde wird eine Erneue- 
rung erfahren, alles, alles wird neu 
werden, ſchön, und herrlich, diejes ho— 
ben Königs würdig, fo daß man der 
borigen Erde nicht mehr gedenken 
wird. Mein Schmerz, fein Leid, fein 
Krieg, Feine Krankheiten, Feine Ar- 
mut wird da fein, fondern in allem 
die Hülle und Fülle, und Frieden un— 
ter allem, was da lebet. Jeruſalem 
wir der Thron des Herrn fein. Dann 
wurde gebetet. 

Nun wurde Bruder Weber aus 
Brunnenthal gebeten, das Wort zu 
übernehmen. Er fnüpfte an den Tert 
bom Licht, das auf einem Leuchter 
jteht. Dann führte er an 1. Tim. 
3, 16: „Und findli groß iſt das 
gottjelige Geheimnis: Gott iſt ge 
offenbaret im Fleiſch, gerechtfertigt 
im Geift, erſchienen den Engeln, 9° 
predigt den Heiden, geglaubet vor 
der Welt, aufgenommen in die Ser 
lichkeit.“ 

Nun trug der Chor noch vor 
Segne und behüte, und: Wenn : 
mich fchlafen lege. Darauf fol. 
Gebet. 

Da die Verfammlung noch Fe 
Luft zeigte auseinander zu gehen 
ſprach noch Bruder Stroh aus © 
ſenbach (Wiefenfeite) über dasi: 
Thema. 


Nahdem das PBaterımjer geme 
ſchaftlich gebetet war, fing die ? 
fammlung en auseinander zu g 

Die Aelteſten ſetzten noch zuwor 
feſt, daß am Sonntag nach dem öff- 
entlichen Gottesdienst die Männ- ** 
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wieder hier, die Frauen aber im Un— 
terdorfer Schulhaus ſich verſammeln 
ſollten. 

Sonntagnachmittag, den 18. Ye 
bruar, füllten fich beide großen Schul- 
häuſer bis auf den legten Play und 
fanden nicht alle Sig, jondern mub- 
ten jtehen. Es mögen in allem 3500 
Menſchen verfammelt gewejen jein. 

Chriſtoph Schneider. 
(Fortiegung folgt.) 





Roſenhof, den 11. April 1907. 
Allen Rundſchauleſern ein „Grüß 
Gott“ zuvor! Da ich ſchon drei Wo- 
chen feine „Rundſchau“ erhalten, aber 
auf meine legte Eingabe briefliche 
Antworten erhalten, jo will ich den- 
noch in meiner Wenigfeit Dankeſchön 
fagen. Sage hiermit gleich, die 
„Rundichau“ bezahlt ſich auch noch 
nad) 25 Jahren. Schreiber diejes be- 
fam im vorigen Herbſt ein Blajelei- 
den; da es fich immer jchmerzlicher 
geitaltete, die Wege durch den vielen 
Negen unpaffierbar wurden, wo jollte 
ic) in ſolcher Not hin? Ich eilte täg- 
lich zum rechten Arzt. Da auf ein- 
mal fiel es mir ein, vor ungefähr 25 
Sahren in der „Rundſchau“ von ei- 
nem ruffiihen Invaliden gelejen zu 
haben, welcher Kalkwaſſer getrunfen 
und geheilt worden ſei. Aljo ließ ich 
mir gelöjchten Kalk in einer Tajie 
bringen, nahm unter Gebet eine Mei- 
ferfpige davon ein und jpäter noch 
zweimal, verdünnt mit Waſſer ge- 
trumfen. Und richtig, es ging roter 
Bodenſatz im Urin ab, ich gebe hier- 
mit Gott die Ehre. Meinen Mitmen- 
ſchen rate ich, in ähnlichen Fällen zum 
rechten Arzt zu gehen, aladann auch 
ärztlichen Rat zu befolgen. Was ic 
im legten Bericht erwähnte, meine 
Scwiegertochter jei in Muntau im 
Krankenhaus. Sie ijt glüdlich von 
ihrem Bruchleiden geheilt. Sie war 
nad Neujahr die Achte als fie entlaj- 
jen wurde. Es wurden nod) fieben 
operiert, alle® mit Erfolg. DO wie 
ihön, daß Gott es den Aerzten durch 
Uebung gelingen läßt das Zutrauen 
der Batienten und der Umgebung fich 
zu erwerben, damit fie fich noch mehr 
*rvollkommnen fünnen. 

J Die Witterung iſt kühl, öfters Re— 

Vorgeſtern noch Schnee mit 
Regen. Mit der Sgatzeit iſt wenig 
+ beginnen, auch recht jchiwer nad) 
Am vielen Regen, fo dab id) ſchon 

ter anderem fagte, es iſt vielleicht 
beſſer als wenn es nad vielen 
Achtfröſten die Erde lockerer leichter 
arbeiten, aber die Ruffen nicht ge- 
'p Land zum Bearbeiten hätten, 

Fegen fie jegt noch recht lange mit 

n Wenigen werden zu thun haben 
nit ihrem fo jehr ſchwachen Zugvieh 
25 Saatgetreide. 


chen, find auch unſere Djtern vorbei, 
eim herrliches Oſterfeſt. Wäre Ehri- 
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ſtus nicht auferjtanden, jo wären wir 
noch in unferen Sünden, hoffnungs- 
lo8 verloren, aber gottlob, unjer 
Glaube ijt nicht eitel! O Herz, ver- 
ſuch' e& nur, jo leicht ijt gut zu fein, 
und zu jcheinen ijt jo eine ſchwere 
Pein; darum: „Lobe den Herren, 
meine Seele, ich will ihn loben bis 
zum Tode“ u.j.w. 

Schließlich frage ich nochmals we- 
gen Dampfpflügen. Wie macht es ſich 
auf mittleren Farmen? Es braucht 
zum Fortbewegen ſchon viel Kraft 
und dann erſt noch die Arbeit; iſt es 
praktiſch? Welche Fabrik? Preis? 
Transport? Habe ſchon Antwort von 
einigen erhalten—dunfe. Auch danke 
ih im Voraus wenn jemand mehr 
darüber jchreibt, als ich unwiſſender 
fragen kann, lejt zwiſchen den Zeilen 
und beantwortet was Ihr (jemand) 
icon gejehen. 

Was macht Neffe Peter Thieſſen in 
California oder wo? Dder fein Bru- 
der Heinrich Jakob Thiefien, Chieogo 
oder wo? Kann jemand beridıten? 
Um Antwort bittet und danft im 
Voraus, alle Rundſchauleſer grükend, 

SiaafThiefjen, 
Sofiewfa Sawod, Kfaterinoslaw, 
Rußland. 

Anm — Lieber Onfel! Heinrich 
Thieſſens Adrefje ift: 111 Waverly 
Place, New York. Beter Thir’scns 
Adreffe ist jegt: Dafland, California, 
275 Ird St. Gruß.—E. 





Alerandromwfa, 30. März 
1907. Zuerſt einen herzlichen Gruß 
an den Editor und alle Rundicdau- 
lefer! Da wir nicht längſt ein 2» 
benszeichen von unferen Verwandten 
aus Amerifa erhalten und daraus er- 
jehen, dab fie noch am Leben jind, 
und weil fie auch von uns ein Xeben®- 
zeichen fordern, jo will ich aud) ver- 
ſuchen meiner Pfliht und Schuldig- 
feit nachzukommen. Am Leben find 
wir noch alle. 

Nun, Schwager Gerhard Neufeld, 
Du frägft mid), wie es mit mir aus— 
gefallen iſt im Hofpital? Ich habe 
vom 26. Juli bis den 26. November 
im Hoſpital zugebracht; inzwiichen 
wurde ich aber zweimal herausgelaj- 
fen; zuerſt habe ich einen Monat ge 
legen dann haben fie mic) hinaus ge- 
laſſen; dann iſt e8 wieder jchlimmer 
geworden. So haben fie e8 zweimal 
gemacht, aber immer bverdorben, nicht 
die rechte Medizin gegeben, und iett 
it der Arm beil, aber ih bin ein 
Krüppel. Sie haben mich zweimal 
opperiert, vermutlich zu nahe an den 
Sehnen geichnitten; der rechte Arm 
iſt jegt ganz jteif. Sollte jemand fein, 
der weiß, ihn geichmeidig zu machen, 
den bitte ih, mir ſolches Fund zu 
thun, wofür ich im Voraus danke. Ich 
fann mid nicht allein an- und aus— 
ziehen. 

Nun, werte Freunde alle, vom Wet- 
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ter kann ich Euch wenig berichten, 
weil e8 nicht nach unjerem Wunſch 
it. Schon ausgangs März und im- 
mer noch Winterwetter; bei Euch ift 
wohl ſchon lange Pilugzeit, nicht 
wahr? Nun, Gerhard Neufelds nebit 
Angehörigen, wie geht es Euch? Lie 
ber Schwager, wir haben Euch im 
borigen Jahr unjere Photographie 
geſchickt, aber feine Antwort befom- 
men—ob Ihr & erhalten habt? Hein- 
rich Neufelds, was. macht Ihr? Und 
Aron Derkſens und Jakob Ennien, 
laßt aud) einmal etwas von Eud) hö— 
ren, ich denke Ihr könnt doc alle gut 
jchreiben. Mit meinem Schreiben ijt 
es vorbei, der Arm ijt zu jteif, es geht 
ſchlecht, denn ich kann ihn wicht auf 
den Tiſch legen. Ich laſſe das Pa— 
pier auf der Bank liegen und ſchreibe. 
Unſere Kinder find alle verheiratet. 

Haben dort auch Onkel in Ame— 
rika, wenn ſie noch am Leben ſind, 
nämlich Heinrich Vogten und Wil— 
helm Vogten. Muß dort auch Vetter 
und Nichten haben. 

Nun wende ich mich an Dich, Anna 
Dyd, geborene Martens; haben Dei— 
nen Artikel gelejen und erinnern uns 
der Zeit noch von No. 4 Pluhof, auch 
noch des Abſchieds in Nifopol. Na, 
liebe Nichte, Du jagit, daß Du jchon 
Großmutter bift, das iſt meine Aga- 
tha auch ſchon. Wir find über 10 
Kinder Großeltern gewejen; drei 
find geitorben. Du jchreibjt Obren- 
burg, das jtimmt nicht, wir wohnen 
auf Pachtland; unfer Dorf heißt Ale- 
randrowfa. Meine Frau ijt Fränflid). 
Sm Zeitlihen haben wir nichts zu 
flagen, haben unfer Fortkommen gut. 

Nebit Gruß an alle Rundichaulejer 
und Editor, 

Sob. u. Agatha Vogt. 





Aleranderfron, im März 
1907. Biel Glück und Segen -wün- 
ſche ich dem lieben Editor in jeiner 
Arbeit und auch den Leſern. Mit den 
vielen Berichten muß doc recht viel 
Arbeit fein, wenn fie alle jo unvoll- 
fommen wie die meinigen wären? 
Doch es giebt ja auch beſſere Schrei- 
ber. Nun, wie ſoll man einen fur- 
zen Bericht fchreiben, um nichts zu 
überfchreiten und auch nichts zu hin— 
terlafien? Der März fängt ſchön an 
mit Frühlingswetter und Sonnen- 
fchein und auch mit Regen, aber des 
Nachts Froft, befonders vom 8. auf 
den 9. war die Erde hart gefroren. 
Webrigens war es jo fotig, dab das 
Fahren beinahe unmöglid war. Wir 
haben bier in Rußland vom 9. den 
Frühling angenommen und dem 
Winter gute Naht gegeben, "wenn 
auch noch hin und wieder eine Stelle 
ift, die das Winterzeichen bat, und 
wenn die Sonne fo helle jcheint, jo iſt 
es als wollten fie noch prahlen. Doc 
der Frühling mit dem hellen Son- 
nenſchein wird nicht lange mit dem 





Funkeln maden, dann ijt nicht eine 


Spur vom Winter. Dod hat der 
Kampf zwifchen diefen beiden dieſes 
Frühjahr lange gedauert. Vom 11. 
auf den 12. nachts viel Schnee, bei et- 
was Frojt. Den 14, wurde es wie 
der jehr ſchön. Den 16. meinten ei- 
nige, nadymittags ginge es ſchon zu 
jaen. In Friedensruh haben. etliche 
den 15. angefangen mit der Saatzeit. 
Die Saatzeit ift vor der Thür und 
dann wird das Schreiben mit mehr 
Schwierigkeiten. verbunden jein, es 
hört entweder ganz auf, oder es wird 
in der Eile gethban und damit dem 
lieben Editor mehr Arbeit gemacht. 
Doch er muß auch etwas verdienen 
wenn der Bauer es drod hat. (Wenn 
wir alle thun, was wir fönnen, wird 
ſchon alles gut werden. — Ed.) 

Haben in No. 10 der „Rundſchau“ 
den Bericht vom lieben Onkel K. N. 
gelejen. Biel Danf dafür. Nur nad) 
dem Oſten ift bei mir fein Sinn, lie- 
ber will ich hier bleiben, jo lange ic) 
noch Vaterchen und Mutterchen habe, ” 
e8 geht mir auch bier ganz gut, aber 
meine Schweiter fommt auch dorthin. 

Durd) die große Hungersnot find 
wir bier mit Arbeitern überhäuft, 
find aud) nicht teuer. Der Getreide- 
preis ijt ſehr hoch. Weizen 10 Rbi. 
per Tſchetw.; Gerite 8 Rbl. 50 Kop. 
per Tichetw.; Hafer iſt, wie ich hörte, 
bis 1 Rbl. per Bud, aber in der Stadt 
Melitopol. Roggenmehl 1 Rbl. 10 
Kop. per Pud.; Weizenmehl bis 2 
Rbl. per Bud. Pferde find nicht jehr 
teuer, Kühe auch nid. Die Wirt- 
ihaften find nody immer im vollen 
Preis, von 16,000 bis 20,000 Rbl. 
und auch drüber. Eine Wirtichaft 
welche vor 10 oder 11 Jahren zurüd 
8000 bis 9000 Nubel fojtete, wird 
jegt mit 20,000 bezahlt. 

Den 5. März feierten Wild. Rei— 
mers, Rüdenau, ihre goldene Hod)- 
zeit, es war gerade jehr fotig. Rei— 
mers haben lange in Aleranderfrone 
aewohnt, wird wohl vielen befannt 
fein. Als ih in No. 8 der „Rund- 
ſchau“ von Heinrid) Driedger las, wo 
er zurüd nad) feiner alten Heimat 
frägt, jo wurde es mir recht wichtig. 
Als er mit feinen Eltern von bier 
weg 309, war er doch noch klein, ge- 
tade wie alt weiß idy nicht. Ich war 
Schreiber auf Eurem Ausruf und der 
Erlöß, den Ihr damals hattet, war 
nur Fein. Zur Jetztzeit hätte es vier 
oder auch fiinfmal jo viel gegeben. 
Wie geht e8 Deinen Eltern? Sie 
jchreiben feinen- Brief nad) Alerander- 
fron; wenn fie nicht wiſſen an wen, 
dann jage ihnen fie follen an. mid) 
fchreiben, denn ich fenne fie. gut. ‚Mit 
Deinem veritorbenen Papa bin id) 
lange in Tiegerweide Nachbar gewe— 
fen. Schreibe nur mehr, aud) wie es 
Euch allen geht. Damals waren auch 
Kafob Ewerts und P. Fiſcher, welcher 
dichon tot iſt, und feine Rinder Franz 
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Klafjens mit Euch. Hörſt Du auch 
von ihnen etwas? Bon Klafjens habe 
id) noch nichts gehört, jeit fie weg 
find; fie find vielleicht auch ſchon tot. 
Möchte jemand, der von ihnen Nähe- 
res weiß, berichten. Das Wetter ijt 
trübe und regneriſch. Ich hörte fürz- 
lid) von einer Witwe in Margenau, 
die ijt 101 Jahre alt. Sie hat fünf 
Männer gehabt. Der legte war ein 
Görzen, er fiel in die Sandgrube und 
fand da jeinen Tod. Als fie mit dem- 
felben in die Ehe trat, war fie 75 
Jahre alt. Ihre Männer haben alle 
durch Unglüd ihren Tod gefunden, 
außer der zweitlegte, dieſer ijt auf 
dem Sranfenbett geitorben. Wes— 
halb bleibt fie wohl fo lange hier? Es 
ift für uns, aber aud für fie eine 
Lehre. Ic glaube, daß es fidh hier 
wahr madıt, was Jeſus jelber gejagt 
bat, dat Gott nicht Gefallen hat an 
dem Tode eine® Sünders, jondern 
dab er ſich befehre und lebe. Gott 
möchte ihr viel Gnade ſchenken, denn 
wo ijt ein Menſch, der ihr gleicht, und 
wenn auch noch ſolche wären, jo dod) 
jehr wenige, die die Zahl 100 erlan- 
gen. Was fjollen wir Jungen dazu 
fagen? Wenn wir in die Zukunft 
bliden bis zu der Zahl. Gut, wenn 
um ihn gedüngt wird, daß er nicht 
darf abgehauen werden. Für man- 
chen ijt diefes das legte Jahr; als- 
dann will ich ihn abbauen und aus- 
rotten. Ein jeder möchte jich darüber 
ſelbſt prüfen und nachdenken, denn 
mir wurde es ſehr wichtig als ich es 
hörte, von über 100 Jahre und ein 
Xebenslauf fondergleichen ! 

In No. 10 der „Rundſchau“ wurde 
gefragt, ob Abr. Konrad aucd Leſer 
iſt. Er iſt es nit. Wollte jemand 
etwas für ihn in der „Rundſchau“ 
bringen, der möchte es thun, zu leſen 
wird er es befommen. Seine liebe 
Frau ift diefen Winter nicht jehr ge- 
fund gewejen. 

Lieber Editor! Ihr Freund Gerh. 
Düd, bierjelbit, liegt auch Franf an 
Rheumatismus; er hat jehr grobe 
Schmerzen; die übrigen find geſund. 
Den 21. März wurde ein alter Greit 
Franz Klaßen in Steinfeld begraben: 
er war der ältefte Mann im Dorf. 

Will nod einmal nad dem lieben 
Onkel Peter Mantler, Osler, Sasf, 
fragen. Iſt er nicht ein Leſer der 
„Rundihau“! Wir famt Eltern wun- 
dern uns, daß fein Brief von ihnen 
fommt, auch nit in der „Rund- 
hau“. (Du haſt feinen Bericht doch 
neulih geleſen? Er ijt Leſer der 
‚Rundihau“. Seine Adreſſe iſt jet 
Dalmeny, Sasf.—Eb.) Sind fie viel: 
leicht jo frank oder ift andere Urſache, 
daß fie nicht fchreiben fönnen? Dann 
bitte, jagen Sie body einem von Yh- 
ren lindern, bie werben e8 gerne 
thun, damit wir doch von Ihnen er- 
fahren, wie es Ihnen geht. Werben 
Sie doch nicht müde mit fchreiben ar 


Eure Schweiter. Unſere Schwieger- 
eltern find noch ſchön gejund; Gott 
gebe Euch, Ihr Lieben dort, dasjelbe. 
Die liebe Schtwiegermutter jchidte ei- 
ren Brief an Euren lieben Scjwie- 
gerſohn Bergthold nad) Indien, dazu 
auch noch ein Gejchenf. 

Die lieben Freunde, Better und 
Nichten Löwens und Görzens find 
biermit herzlich gegrüßt. Schreibt 
uns dod) einen Brief, wir werden ant- 
worten. Hier wird an einem Brief 
gearbeitet, der joll nad Rojehill, an 
Abr. Rahn, geweſener Aleranderfro- 
ner, denn fie haben an unfere Eltern 
geichrieben und verlangen Antwort. 
Wenn der nicht jollte fertig werden, 
dann werde ich Euch einen jchreiben, 
aber einen langen. Euren Brief ha- 
ben bier viele gelefen und wir find 
der Nachbar öjtlih von Eurem ge- 
wejenen Plage. Im vorigen Bericht 
ſchrieb ich, dab der Freund Heinrich 
Harder, Kleefeld, jehr Eramf jei. Jetzt 
fann ich berichten, daß er ſchon tot 
it; er jtarb den 20. März, abends. 
Er iſt lange franf gewejen. Für die 
Sinterbliebenen, Mutter und Kinder, 
wird es eine große Trauer fein. Aud: 
iit die Witwe Dalfe ziemlich Franf; 
fie ijt bei ihrem Bruder 9. 3. Den 
12. Februar wurde der Arzt von 
Muntau zu ihr geholt, der ihr das 
Geſchwür am Unterleib öffnete; aus 
demſelben fam erftaunend viel Eiter 
mit furdhtbarem Geruch. Bis den 22. 
März hat e8 alle Tage: etwas gebei- 
jert, aber gefund ift fie noch lange 
nit. Ihr Sohn ging den Herbit 
oud nad; Amerifa, wo er ſich auf: 
hält weiß ich nicht. Wird vielleicht 
auch ſchon von ber franfen Mutter 
Nachricht haben. 

Unjere Sünglinge Nomwobranze 
find am 27. März nad) der Foritei 
abgefahren. 

Mit der Saatzeit wird langjam 
ongefangen. Mehrere ſäen jcdhon. 
ober noch nicht alle. Den 21. fing 
es abends an zu regnen, doch wird es 
ja aud) wieder trodnen. 

Den Editor und alle Leſer grü- 
bend, verbleibe ich bis auf weiteres 
Euer Freund und Xefer, 

Seinr Neumann. 


An m.— Den 31. März. Weil der 
Brief nicht glei; auf die Poſt kam, 
fo will ich noch berichten, daß wir die 
Saatzeit den 30. beendet haben und 
heute regnet e8 wieder, Der Minter- 
weizen ift auf Stellen nicht jehr aut. 
Wird viel umgefät werden, wegen 
dem lingeziefer, welches denielben 





abfrißt. H. N. 
Hierſchau, den 30. März 
1907. Werter Editor und Rund- 


ſchauleſer! Serzlihen Gruß umd die 
Liebe Gottes des Vaters, die Gnade 
Jeſu Ehrifti umd die Gemeinſchaft 
des Heiligen Geiftes wünſche ich dem 
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lieben Editor und allen Leſern zuvor! 
Wir leben in der Paffionszeit, wor- 
auf wir auch ſchon in No. 12 der wer- 
ten „Rundſchau“ bingewiejen "wur- 
den. Na, geliebte Leſer, wir gehen 
mit jtarfen Schritten dem großen 
Verjöhnungstag entgegen, weldyen 
wir feiern zum Andenken an unjere 
Erlöfung. Der Karfreitag ijt bald 
da und wer ihn erleben wird, der 
wird wieder aufs Neue erinnert iver- 
den, was der Heiland Großes an 
uns gethan bat, wie er für uns ge 
litten hat und für uns am Stamme 
des Kreuzes geitorben iſt; ja die 
Sandichrift jo wider uns war, aus 
dem Wege gethan, und uns mit Gott 
dem Vater verjöhnet hat und wir 
num einen freien Zutritt zu Gott, 
dem Bater haben und rufen: „Aba, 
lieber Bater.“ Es ift mir der Tag 
fehr wichtig, wo mein Heiland einjt 
auch um meiner Sünde willen aus- 
rief: „Mein Gott, mein Gott, war- 
um baft du mich verlaffen?“ Ya, er 
bat auch an mich gedacht, als er rief: 
„Es iſt vollbracht!“ 


Es iſt vollbracht! 
Was fünd’ger Rat erdacht, 
It nun geſcheh'n. 
Der ein'ge Sohn 
Iſt voller Spott und Hohn 
Am Kreuz zu ſeh'n. 


Durch Judas' Kuß, der Phariſäer 
Neid, 
Des Volkes wutentbrante Bitterkeit, 
Kam's zu dem ſchwarzen Werk der 
dunklen Nacht. 
Es iſt vollbracht. 


„Bater, in deine Hände befehle ic) 
meinen Geiit!"— So verjchied unjer 
Heiland, damit bezeugt er, dab er 
freiwillig in den Tod gegangen var. 
„Niemand nimmt mein Leben von 
mir,“ jagt er, „ſondern ich laſſe es 
bon mir jelber.“ Joh. 10, 18. Frei- 
willig gab er feinen Geift in des Ba- 
ter8 Hände. GSterbend gewann er 
den Sieg. Chriſtus hat durch feinen 
Zod dem Tode die Macht genom- 
men. Der König der Schreden muß 
feine Beute num fahren lafjen. Die 
Gräber thun fi auf, die Steine 
jchreien, die Heiden befennen, was 
Soheprieiter, Schriftgelehrte und 
Neltejte leugnen möchten: Na, diejer 
ift Gottes Sohn. Darum hat jein 
Blut ſolche Kraft, darum hat fein Tod 
ſolche Wirfung. Sterbend gewinnt 
er den Sieg für mich und für Dich, 
lieber Leſer. O, wollen das nie ver- 
geſſen. Aber wer es noch nidyt an jei- 
nem Serzen erfahren bat, der ſchließe 
das heute in fein Herz. Jeſus jtarb 
für Di, Gottlob, er ftarb nicht nur 
und wurde begraben, fondern er iſt 
fiegrei aus dem Grabe auferitan- 
den. Er ift um unferer Sünde mwil- 
len dahin gegeben, und um unſerer 
Gerechtigkeit willen auferwedet. Rö- 
mer 4, 25. Na, auf den Rarfreitag 
folgt der Dftertag. 





23. Mai 


Caubheit kann nidıt geheilt wer- 
den burch lofale Upplilationen, weil fie ben fran- 
ten Zeil bes Ohres nicht erreichen können. Es 
siebt nur einen Weg. die Taubbeit au kurieren. unb 
der ift durch Eonftitutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wird burch einen entzündeten Buitanb ber ichlei- 
migen Uustleidung der Euftachiichen Röhre verur- 
lacht. Wenn dieſe Röhre fich entzünden, habt Ybr 
einen rumpelnben Ton oder unvollkommened Ge- 
bör; unb wenn fie gana geichlofien ift, erfolgt 
Zaubbeit, und wenn die Entzündung nicht nebeben 
und dieſe Röhre wieder in ibren nebörigen Zuſtaud 
veriegt werben kann, wird bad Gehör für immer 
seritört werden; neun Fälle unter zehn find Durch 
Ratarrb veruriadht, welcher nichts ald ein entafin- 
deter Buitand der ichleimigen Oberflächen ift. . 

Wir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
Katarrh veruriachten) Fall von Taubbeit geben, 
den wir nicht burch Einnehmen von HKHall's Ra- 
tarch-Aur heilen können. Laßt Euch umienft Eir- 
eulare kommen. 

8. 3. Cbeneu & Ge. Toledo, O 

I Berlauit von allen Abothekern. Te. 

OHall's Familien-Billen find die beiten. 





Wär’ fein Djtern uns bejcdjieden, 
Wär’ im falten Todesbann 
Der Gefreuzigte geblieben ; 
Armes Menjchenfind, was dann ?—- 


Ad, wir wären ja verloren, 
Cünde, Tod und jhwarze Nadıt, 
Sa, die Höll’ hätt’ uns erforen 
Und zur Beute ſich gemadjt. 


Bas fann uns jegt noch jchaden ? 
Des Todes Pfeil iſt jtumpf! 
Wir find bei Gott in Gnaden, 
Und rufen fhon: Triumph! Amen. 


Nun möchte ic einem Korrejpon- 
denten in SHenderjon meinen innig- 
jten Danf abjtatten für den Bericht 
im borigen Jahre von unjeren Freun- 
den Heinrid; Dück und Joh. Raplaff; 
es that mir leid, dab der Name nicht 
unterzeichnet war und es ijt mir jchon 
auffallend geweſen, daß viele Berichte 
von Henderjon nur mit „Korr.“ un- 
terzeichnet find. (Hörjt Du, Br. F.? 
—Ed.) 

Berichte unſeren Freunden, daß 
wir ein wenig geſunder ſind als frü— 
her. Geſchwiſter Korn. Martens ſind 
mit ihren zwei Kinderchen ſo leidlich 
geſund. Geſchwiſter David Balzers 
auch, die hat der Herr im Januar mit 
einem Zwillingspaar, zwei Mädchen, 
geſegnet. Geſchwiſter Jakob Pötkers 
ziehen in furzem nad) Sibirien in das 
Semipalatinsfgebiet, wo fie von der 
Regierung Land befamen. Der Herr 
wolle den lieben Anfiedlern feinen 
Segen geben. 

Mit dem Morden und Rauben hat 
e8 auch nod; immer fein Ende. Der 
Herr möchte geben, daß es anders 
werden möchte, das iſt unſer Gebet. 
In Wernersdorf wurde Jakob Gört- 
zen, ein Mann von 72 Nahren, den 
20: März von feinem Schwiegerfohn 
tot gefunden. Görken war Witwer 
und wohnte ganz allein in feinem 
Haufe, er ift von einem ruſſiſchen 
Manne tot geichlagen worden mit ei- 
ner eiferne Brechitange, hat wohl drei 
oder vier Wunden am Kopfe. Der 


Thäter ift gefunden, und er hat auch 
alles geitanden, daß er e8 gethan hat. 
Es iſt ſolches ein fjchredlicher Tod, 
aber der Herr redet auch durch jolches 
zu uns. 
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Gejtorben find kürzlich in Lands- 
frone der alte Onkel Gerhard Regehr 
und Peter Friefen; legterer an der 
Waſſerſucht. 

Nun will ich noch kurz dem lieben 
Freund Jakob Dörkſen, Langham, 
Sask., ſeine Frage ſuchen zu beant- 
worten. Ich ſprach kürzlich mit Pe- 
ter, er ſagte Buller hat den Brief er— 
halten, und auch wieder beantwortet, 
im Falle nicht erhalten, jo dachte ich 
diefes zu berichten. Peter Dörf-jen 
will auch bald nad) der neuen An- 
jiedlung, Sibirien ziehen. Der alte 
Onfel 9. Both in Waldheim ijt ge- 
jtorben, wurde den 2. April 1906 be- 
graben. David Dörkſen, Alerander- 
thal, ift den 10. März 1907 geitor- 
ben im Alter von 55 3.,6M., IX. 
Deiien Schweiter Katharina, geb. 
Dörffen, früher Friedensrub, iſt den 
27. Februar geitorben im Alter von 
64 J. 7 M., 24 T. Anna Adrian, 
geb. Dörfjen ift im Herbit 1906 auf 
dem Tered geitorben. 

Mein Nachbar Abraham Siemens 
beitellte einen Gruß an Gerh. Rahn, 
Minnefota. 

Grüße noch alle Xejer, Freunde, 
Bekannte und auch den lieben Onfel 
Peter 2. Zangen, Oklahoma mit Ebr. 
18, 14. 


Peter u Anna ®Varfentin. 





Grmordung eines Ghepaares bei Te- 
famah, Neb. 

Zefamab, Neb., 14. Mai. — 
Der Farmer Walter Eopple und feine 
Gattin, welche 12 Meilen öſtlich von 
bier gerade über der Grenze der Re— 
fervation der Omaha Indianer wohn— 
ten, find geitern früh auf ihrer Heim- 
tätte ermordet aufgefunden worden. 
Der Sheriff nimmt an, dab der 
Mord vorgeitern abend jtattfand, und 
ſucht nad) einem gewiſſen Bert Phi- 
lipps, der als Knecht bei Eopple ge: 
arbeitet hatte und num ſamt einem 
von Copple's Maultieren vermißt 
wird. 





Ein tanzender Chriſt it nicht „au 
den Beinen geftiefelt mit dem Evan- 
aelium des Friedens.” 


Frei m 
Magen: Strante 


En Sie am M —A 
leisen Die wie Gert übe nag Im „x dem 
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Dennonitiſche Bundfchan 


Zeitereignifie. 


Das ſpauiſche Königspaar wird durch 
die Geburt eines Thronfolgers 
erfreut. 

Madrid, 11. Mai. — Dem jpa- 





nijchen Königshauje wurde heute ein . 


Sohn geboren. 

In Uebereinjtimmung mit einer 
Berfügung der ſpaniſchen Regierung 
wird das Knäblein den Titel „Brinz 
von Aſturia“ führen. Die Königin 
Victoria, die Mutter des Königs- 
findes, wurde am 31. Mai dv. 3. dem 
König Alfonjo in Madrid unter der 
großartigiten Prachtenfaltung ver- 
mählt, weldyer die ſchreckliche Bom- 
benerplojion folgte, die viele Perjo- 
nen tötete und welcher das königliche 
Paar mit fnapper Not entging. 

Bedeutende Hörmlichkeiten jind 
jtet$ für die Geburt eines Kindes am 
ſpaniſchen Hofe vorgeichrieben, die 
natürlich bis aufs Kleinjte inngehal- 
ten werden. Bei der Geburt eines 
Sohnes wird die föniglidye Standarte 
auf dem Palaſte gehißt ımd 21 Kaͤ— 
nonenſchüſſe werden abgefeuert. Bei 
der Geburt einer Prinzejjin werden 
nur 15 Schüſſe abgegeben und eine 
weiße Flagge wird aufgezogen. So- 
dann wird das Königskind dem ver- 
fammelten diplomatijhen Korps und 
den Hofjtaat präjentiert; der Juitiz- 
miniſter macht eine Gebustsbejcheini- 
gung aus und bejtätigt die Präjen- 
tierung des Prinzen. 

Angeblidye Zwijtigfeiten unter dem 
medizinijchen Stabe der Königin er- 
wiejen ſich als unbegründet. 

Nahdem dem Bremierminiiter 
Maura die formelle Mitteilung von 
der Geburt des Föniglichen Knaben 
gemadjt worden war, teilte er es den 
anwejenden hohen Herrſchaften mit 
den Worten mit: „Es ilt ein Prinz.“ 
Die Neuigfeit wurde mit dem größ- 
ten Enthufiasmus entgegengenom- 
men, welches ſich in Hochrufen Luit 
madhte, al3 der König Alfonjo ein- 
trat, begleitet von der Wärterin, die 
auf einer filbernen Trage den Prin- 
zen präfentierte. 

Die Szene war eine hödjit ein- 
drucsvolle. Der Premierminiſter 
nahm der Dame die koſtbare Bürde 
ab und begab fih langſam in die 
Mitte des Zimmers, wo alle Anwe— 
enden ſich bemübten, das Königskind 
in Augenschein zu nehmen. 

Nahdem die Neugierde aller be- 


"friedigt war, wurde der Prinz wieder 


der föniglichen Wärterin überreicht, 
die fi) in die Gemächer der Königin 
zurüd 309. 

Um die Zeit hörte man vor dem 
Palajt ein Hurrabrufen. Die Sze- 
nen auf den Straßen find faum zur 
befchreiben. Schon etlihe Stunden 
tor der erwarteten Geburt hatten alle 
Geſchäfte geichlofien. Eine unzähl- 







und Herold Ber Wahrheit. 


bare Menge wogte in der Nähe des 
Balajtes auf und ab und als die kö— 
viglide Standarte gehißt wurde, 
ging ein nicht enden wollender Ju— 
beljchrei von der Menge aus. Ueber— 
all hörte man Rufe: „Lang lebe der 
Prinz! Lang lebe die Königin und 
der König!” 





Die Kaiferin ſelbſt leiſtet die erſte 
Hilfe. 

St. Petersburg, 14. Mai.— 
Während die verwitwete Kaiſerin, 
die Mutter des Zaren, eine Spazier— 
fahrt in der Nähe der Stadt made, 
verlor der Kutſcher die Kontrolle iiber 
das Gejpann und die Pferde traten 
ein junges Mädchen faſt zu Tode, 

Die Kaiferin war tief beivegt über 
ven unglüdlichen Vorfall und war 
jelbjt behilflich, die Wunden des Mäd— 
dens zu verbinden. Sodann ordnete 
fie an, dab ihr Adjutant die Verun— 
glüdte ins Militärhofpital begleite, 
“nd fie war hocherfreut zu erfahren, 
daß die Aerzte hoffen, das Mädchen 
wieder heritellen zu können. 





Nimmit Du ein Weib, jo warte ih— 
rer, 





Gelehrte, Führer von Nationen, 
thatſächlich, Leute in allen Lebens- 
jtellungen und Umständen legen 
Zeugnis dafür ab, dab die geiftigen 
Fähigkeiten eines Mannes mehr oder 
weniger nadjlaffen, wenn Dderjelbe 
nicht förperlich fräftig iſt. Um gei- 
tig ſtark, ſchnell auffaffend und that- 
fräftig zu jein, muß man eine gute 
Geſundheit befigen, beide gehen Hand 
in Sand. Um uns in beitem Zu— 
itande zu erhalten, müſſen wic da: 
nad) jehen, daß unjer Blut, der Le— 
bensitrom, rein und fräftig bleibt. 
Das iſt feine jo jchwere Arbeit.. Al- 
les, was nötig it, iſt ein gelegentli- 
der „Reinigungs-Prozeß“ durch ein 
zuverläfjiges Kräuter-Heilmittel, wie 
Forni's Alpenfräuter. 

J. 9. Campbell, früher Richter des 
Kreisgerichts, Berlin, Mo., jchreibt: 
„Der Alpenfräuter war in allen Fäl- 
len in welchen er angewandt wurde, 
erfolgreih. Ich babe jeit iiber zehn 
Jahren nichts anderes in meiner Fa- 
milie gebraudjt. Er iſt die beite Me- 
dizin welche wir jemals gefunden ha- 
ben und ich erwarte niemals, ohne 
diejelbe zu jein, jo lange e8 möglid) 
iit, fie zu erhalten.“ 

Forni's Alpenfräuter hält den un— 
unterbrochenen Record des Erfolges 
als ein Blutreiniger und Gefundbeit- 
YAufbauer über hundert Jahre lang. 
Er wird nicht in Apotheken verkauft, 
jondern dem Bublifum durch Spe- 
zialagenten zugeftellt, welde in je 
dem Gemeinmwejen ernannt find. Man 
ichreibe an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co. 112—11N Hoyne 
Ave., Chicago, U. 


—⸗ 
So. 








Alle Schwächen, 
Schmerzen, Rheumatis⸗ 
mus, Unreines Blut, Haut- 
trantbeit, Magenleiden, Herz, Leber- und 
Nierentranktheiten und Schwindſucht beban- 
et. Dr PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago- 
I Briefiidrer Ruth frei 
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Reue wiſſenſchaftliche immer perfelt 
Yajiend für jede Verſon von irgend welder 
Gröfe—teicht, bequem, ſchlupft nicht,teine 
läftigen Sprungfedern ober Boliter— 
toftet weniger als gewöhnliche 
Bruhbänder — für Männer, 


Srauen oder Kinder 
bergeitellt. 


Auf Probe geichidt 


—8 babe eins Vorrichtung fi ür Bruch erfunden, 
n we en an jüßele er vartebeung im 
Sud —* ie die Er 
Fir t, wel —— ruch abfolit 6 
pit, und doc leicht, fühl u 








It und ni 
bequem i N 





C. €. Broots, der Entbeder. 


und fi den Deiwegungen bed Körpers anpaßt, 
obne zu reiben oder Schmerzen zu berurfadgen, 
und Toftet —— als viele gewoͤhnliche Buch⸗ 


bänder. Keine Sprungfedern oder harte, Unnm— 
pige PBollter und doch hält fie den Bruch ſicher 
und feit obne A, on Unannebmlichleiten 
zu berurfaden. Ich babe den Preis fo nee 
efegt, dab Jedermann, reich oder arm, fie fah- 
en fann, und ich aarantire fie ablolut, 

Ach mache fie anf Eure Beſtelung — fdilde 
fie Euch Ihr traat fie, und wenn fie Eu 
Dias zufriedenſtellt, ichidt fie auräd, und fd 
ihide Euch Fuer Geld wieber zurüd, 

Dies ift die aufeihtiafte Örferte, bie je bon 
einem Bruch⸗Spezialiſten gemacht wurde. Die 
Banlen oder iraendmweldhe anaefebene Bürger 
bier in Marfball werden Euch faaen, dab ih auf 
diefe Weife meine Geihäfte betreibe —immer 
abfolut reell. 

sur Ihr alles mögliche verſucht habt, lommt 
zu Wo Undere fehlichlagen, erziele it 
4, —5 we Schreibt beute und, i 
hide € mein über Brud und beffen 
Heilung, 2* meine Vorrichtung zeigt und 
den Preis und Namen bon Leuten, die fie ber- 
uchten und gebeilt wurden, angibt. Gie gewährt 
ofort Linderung, wenn alles andere feb Wher 
eachtet, ich babe feine Salben, fein Geſchrer 
feine Lügen, Nur ein reelles Gefhäft au mäßi 
gem ®Breife. 


GE. €. Broots, 3903 Broot? Bildg., Marihall, Mid. 





Das Achtſtunden-Geſetz aufrecht er- 
halten. 

Waſhington, 14. Mai.—Da3 
Bundesobergericht hat geitern in ei— 
ner Enticheidung in der Klageſache 
Ellis gegen die Ver. Staaten, die 
Verfafiungsmäßigkeit des Adıtitun- 
den-Gejeges, wie es bei allen öffent- 
lichen Arbeiten angeiwendet wird, auf- 
recht erhalten. 

Das Grit findet indejjen, dab 
Leute, weldye auf Prahmen und Bag- 
gerichiffen angeitellt find, nicht unter 
die Nubrif von Arbeitern oder Hand- 
werfern gehören, denen das Achtſtun— 
den-Geje zu Gute fommt, „da das 
Nusbaggern eines Fluffes nicht in 
öffentlichen Werfen der Ver. Staaten 
vor ſich gehe.“ 

In der oben erwähnten Klageſache 
handelt es fi aber um Fluß- und 
Hafenverbefjerungs-Arbeiten und das 
Gericht entichied, dab es Feine Ueber— 
tretung des Geſetzes war, als der 
Kontraftor Ellis von feinen Leuten 
mehr wie achtitündige Arbeit pro Tag 
verlangte. 

Richter Moody gab eine entgegen- 
geſetzte Entſcheidung ab. 









Dun ſchreibe für unfere Preife, 
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Rahm Separator, 
mit bem wun kegelförmigen Beden. 
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Experimente. Unier 
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Ne, 31. tielbe 
wirb Ihnen mit rüdgebenber Voſt augelandt. 
Wir besablen bie Fracht. Böllig garantiert 


DAVIS CREAM SEPARATOUR CO. 








North Oliaton St., Chioage, U.8.A. 








Und num auf all’ den neuen Wegen 
In Gottes Namen immerdar 
Getroſten, freud’gen Sinns entgegen 
Dem neuen, unbefannten Yahr! 
Laßt uns vom Hoffen oder Beben 
Um fommend’ Glüd, um drohend’ 

Leid 
Die Blide aufwärts nun erheben 
Zur großen, ernſten Ewigfeit! 
R. Beutner. 


Mennonitifdye Rundſchau und Derold Dev Wahrheit, 


Sichere Benefung) durch bie, 
aller Aranken — 
Exrauthem atiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt) 


SW Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Hohn Zinden 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 
— 


Office und Reſidenz: 948 Proſpekt⸗Straße. 
Letter-Drawer W Clevelaud, ©. 


Man büte ſich vpr Fälfchungen und falſche An⸗ 
preifungen. 








‚ Dantfagung. 


Ic, der Unterzeichneter, wurbe durch ben 
Schaefer’ichen Heilapparat von einem böſen 
Magenleiden, welches mich 18 lange Jabre 
auälte, volllommen gebeilt, nachdem Allopatie, 
Somäopatie nnd die geiamte Naturheilkunde 
feblichlug. Ich kann diefen Apparat allen Kran- 
ten beſtens empfeblen. Er follte in jedem Haufe 
fein, benn er ift ein Segen für bie leibenbe 
Menichbeit. Hugo R. Wenbel, ev. luth. Baitor. 
Trenton, R. 3. 

Um Auskunft u. f. w. fchreibe man an 


DR. SCHAEFER, PEACH ST. ERIE,PA. 





















Grofartigen Erfolg 
werben Sie mit unferen „Suc=- 
cehful“ Brutapparaten erzie- 
len. 15 Jabre labg im Ge 
braach. Grpher deutſche 
Brutmaichine: und Geflugel · 
Ratalog frei an Alle. lnier 


beutiches Buch „Richtige Bflege und Fütterung 
von Heinen Küken, Gänſen. Enten und Trutübnern 
10 Gents. Dept. 182. 


Des Moines Incubator Co. 


Permanentiy Curediy 
DR. KLINE'S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, persena er by mail, trentise and 
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Des Moines, la. 

































both directions. 


day during April. 
The 


Homeseekers’ Excursions 
SOUTHWEST 


May 7 and 21, June 4 and 18 


The round-trip rates to all points in Texas, except 
El Paso and adjacent territory, will not be higher than 
825.00 from Chicago, and $20.00 from St. Louis, Kansas 
City and Memphis, with proportionate rates from other 
points. Rates to intermediate points in Missouri, Kansas, 
Arkansas, Oklahoma, Indian Territory, and points in 
New Mexico north of and including Alamogordo on the 
Rock Island, will be $2.00 higher than the regular fare 
one way, but not higher than th 
will be good 30 days, except points in Kansas tickets 
will be good 21 days, and stop-overs will be allowed in 


Very low one.way rates also in effect every Tues- 


k Island-Frisco Lines cover the Southwest 
with such a network of tracks that they offer excep- 
tional advantages to the Homeseeker. 
favored sections are adjacent to our lines. 
Write for our beautiful illustrated books on the 
Southwestern States--see list of publications on page 32 
of this folder. State which section most interests you. 


JOHN SEBASTIAN, Pass. Traffic Mgr., 


Rock Island-Frisco Lines, 




















e rate to Texas. Tickets 


All the most 


Chicago or St. Louis, 





| usfefen bereit 
—— St 7 
gorni’s 


Alpenträuters 


Blutbeleber, 
bewährten Kräuterheifmittel. Er inet —5 u. 2 see 


ten. Wird nur von 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 
112-116 South Hoyne Avenue, CHICAGO, ILLINOIS. 











Farm zu verfaufen 


Die gut befannte Jakob Regier Sarm, 160 Acres groß. 
Eine der beften Sarmen in Harvey County. 
Preis $8000. 
Auch 160 Acres gutes Grasland. Preis $4000. 
Man wende fich mündlich oder fchriftlich an 


J. C. DICK, Burrton, Kan. 














Kommt und befchet Eud) 


Beaver County, Oklahoma. 


Es wird Euch lohnen diefe Gegend zu bejehen. Erſtens: Das jchöne 
Klima. Zweitens: Die grünen Weizenfelder bieten dem Farmer in allen Hin- 
fichten eine vielverfprechende Zukunft! Es wachen alle Getreidearten und ge— 
beihen jehr gut. Jetzt ift bie Zeit Euch diefes Land anzufehen, denn bie Preije 
Wer jest kauft, gewinnt $1000 


warten nicht auf Euch, fie gehen täglich höher. 
in fünf Monate, Man kann noch für 8500.00 das Biertel und höher kaufen. 
Es ift hier eine große mennonitifche Anfieblung und alle andere Kirchen find 


vertreten. 
marfe an 


Um Näheres wende man fich mit der Beilage von einer 2c. Poſt⸗ 


c. J. FRIESEN, 


G. J. FRIESEN, 
HOOKER, Beaver, Co., Okl 


oder 






















Peter Danlen. €, 39. Elaalfen, Manager 


Ganadilche Jarmen. 


In der Quill Lahe Mennoniten Reſerve und in ande 
ren Teilen des Ganadifchen Nord-Weftene bieten wir 
zum Verkauf unter bejonders leichten Zahlungsbedingungen. 

Diefes Land, mit neuen Kirchen, Schulen, Städten und Bahnen, wo 
Fehlernten noch nie gewejen, bietet einem jeben Gutsbeſitzer oder Pächter, bie- 
felbe Gelegenheit fich zu verbefiern. Billige Fahrt ift jeßt zu erlangen auf 
allen Bahnlinien, jeden erften und dritten Dienstag im Monat. 

Denjenigen, welche Canadiſches Land zum Verkauf halten, ftellen wir un- 
fere Dienfte und biefigen Landkenntniſſen zur Verfügung, und geben gern Aus- 
kunft auf Anfrage. 

Man bezeichne vorgezogene Gegend und wende fich an 


JANSEN 68 CLAASSEN, 
Union Bank Building, WINNIPEG, MANITOBA 



















